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Verbot der 5A. und 59. im ganzen Reich.
Rokverordnung des Reichspräſidenken.

Die Notverordnung des Reichspräſiden-
ten, durch die die nationalſozialiſtiſchen For-
mationen verboten werden, trägt den Titel
Verordnung des Reichspräſidenten zur

Sicherung der Staatsautorität vom 13. April
1932“. Sie beſagt:
S 1. Sämmtliche militärähnlichen Organi-
ſatiovnen der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter-
r insbeſondere die Sturmabteilungen
(SA.), die Schutzſtaffeln (SS.), mit allen Ha
zugehörigen Stäben und ſonſtigen Einrich-
tungen, einſchließlich der SA.-Beobachter,
SA,Reſerven, Motorſtürme, Marineſtürme,
Reiterſtürme, des Fliegerkorps, Kraftfahr-
korps, Sanitätskorps, der Führerſchulen, der
SA.-Kaſernen und der Zeugmeiſtereien, wer
den mit ſofortiger Wirkung anfgelöſt.

4 2. 1. Die zur Zeit der Auflöſung im
Beſitz der auſgelöſten Organiſationen vder
eines Teiles ihrer Mitglieder befindlichen
Gegenfſtände, die dem militäriſchen Zwecke
der Organiſation gedient haben vder zu
dienen beſtimmt gewefen ſind, können polizei-
lich ſichergeſtellt werden. Auf Verlangen des
Reichs miniſteriums des Jnnern muß dies

geſchehen.
2. Gegen die polizeiliche Anordnung iſt

die Beſchwerde im Dienſtaufſichtswege zu-
läſſig. Eine auf Verlangen des Reichs-
miniſters des Jnnern angeordnete Sicher-
ſtellung kann nur mit ſeiner Zuſtimmung ab-
geändert werden.

3. Schadenerſatzanſprüche, wegen Vex-
luſtes oder Beſchädigung ſichergeſtellter Ge-
genſtände ſind ausgeſchloſſen, ſofern nicht der
Schaden durch vorſätzliches Handeln ver

Die amklliche
„Die Sturmabteilung, Schutzſtaffeln und

ſonſtigen militärähnlichen Organiſationen der
NSDaAP. ſind heute durch eine Verordnung
des Herrn Reichspräſidenten auf Grund des
Art. 18 der Reichsverfaſſung aufgelöſt worden.
Die Reichsregierung hat dem Herrn Reichs-präſidenten dieſe Maßnahme einſtimmig
empfohlen.

Die Auflöſung dieſer Organiſationen iſt
gemäß den Grundgeſetzen des ſtaatlichen
Lebens notwendig, um die öffentliche Sicher-heit und Ordnung aufrechtzuerhalten und die
Staatsautorität vor weiteren ſchweren Be-
einträchtigungen zu bewahren.

Die genannten Organiſativnen ſind, wie
bekannt, in allen äußeren Dingen bis inKleinigkeiten den militäriſchen Formationen
nachgebildet. Sie ſtellen ein Privatheer dar,
ein Parteiheer, wenn auch zum Teil un
bewaffnet. Hunderttauſende ſind bei un-
bedingter Befehlsgebundenheit zum Teil mit
kaſernenmäßiger Unterbringung in Aktions-
gruppen gegliedert, die wie militäriſche oder
polizeiliche Mannſchaften auftreten können
und aufgetreten ſind. Auch ohne ſchwere
Waffen können ſolche Gruppen jederzeit
Gewalthandlungen durchführen und Teile
der Bevölkerung unter denDruck eines Zwanges ſtellen.

Schon das Vorhandenſein einer ſolchen
Kampforganiſation, die einen Staat im
Staate bildet, iſt eine Quelle ſteter Beunrnhigung für die friedliche Bürgerſchaft,
die im Schutze der Geſetze ihrer Beſchäftigung
nachgeht. Es iſt ausſchließlich Sache des
Staates, eine organiſatoriſche Macht zu
unterhaiten. Sobald eine ſolche Macht von
privater Seite organiſiert wird und der
Staat dies duldet, beſteht bereits Gefahr fürRuhe und Ordirung. Die ruhigen Be-
völkerungskreiſe können eine ſolche natur-
gemäß einſeitig und parteimäßig aufgeſtellte
Organiſation nicht ertragen. Die Entwick-lung führt folgerichtig zu Zuſammenſtößen
und letzten Endes zu bürgerkriegsähnlichen
Zuſtänden. Bei einer ſolchen Entwicklung
würde der Staat die Achtung, die er für
ſeine verfaſſungsmäßigen Einrichtungen, ins-
beſondere für Militär und Polizei fordern
muß, verlieren.

Nun ſind von den Führern der auf-
gelöſten Organiſationen Legalitätserklärungen
abgegeben worden. Selbſt wenn ſolche Er-
klärungen völlig ernſt gemeint ſind, und

S 3. 1. Wer fich an einer Organiſation,
die auf Grund dieſer Verordnung aufgelöſt
iſt, als Mitglied beteiligt oder ſie auf andere
Weiſe unterſtützt oder den durch die Organi-
ſation geſchaffenen organiſatoriſchen Zu-
ſammenhalt weiter aufrechterhält, wird mit
Gefängnis nicht unter einem Monat beſtraft.

2. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf
Geldſtrafe erkannt werden.

3. Gegenſtände, die nach der Auflöſung
der Organiſation für die Zwecke der auf-
gelöſten Organiſation oder der Erſatzorgani-
ſation gebraucht oder beſtimmt ſind, können
eingezogen vöoer unbrauchbar gemacht wer-
den, auch wenn ſie weder dem Täter noch
einem Teilnehmer gehören.

4. Kann keine beſtimmte Perſon verfolgt
vder verurteilt werden, ſo kann auf die Ein-
ziehung oder Unbrauchbarmachung ſelbſtändig
erkannt werden.

9 4. 1. Dieſe Verordnung tritt mit Aus-nahme des d 3 mit ihrer Verkünönng in
Kraft. 9 3 tritt mit dem zweiten Tage nach
der Verkündung in Kraft.

2. Die zur Durchführung dieſer Verord-
nung erforderlichen Rechts oder Verwal-
tungsvorſchriften erläßt der Reichsminiſter
des Jnnern.

Berlin, den 13. April 1932
Der Reichspräſident.
Der Reichskanzler.

Der Reichsminiſter des Jnnern.
Mit Wahrnehmung der Geſchäfte beauftragt:

Der Reichswehrminiſter.
Der Reichsminiſter der Juſtiz.

Begründung.
hinter ihnen der Wille
mäßigkeit feſt zuhalten,
haft, daß in einem Rechtsſtgat die Gewalt
lediglich bei den verfaſſungsmäßigen Or-
ganen des Staates ſelbſt organiſiert ſein darf.
Jede private Gewaltorganiſation kann des-
halb ihrem Weſen nach keine legale Ein-
richtung ſein. Es beſteht auch die Gefahr, daß
eine ſolche nach allen ihren Einrichtungen
und Vorſchriften auf den Kampf im Innern
eingeſtellte Organiſation eines Tages die
Partei ſelbſt in die Jllegalität hineinreißen
würde. Die Führer dieſes Privatheeres
müſſen gerade in dem Beſtreben, mi tKäriſch
zu arbeiten und hierbei beſonderes zu leiſten,
die Partei notwendigerweiſe mit der Staats
führung und den Machtmitteln des Staates
in Konflikt bringen. Davon abgeſehen waren
bei den aufgelöſten Organiſationen zahlreiche
ſchwerwiegende Ordnungswidrigkeiten und
Uebergriffe feſt zuſtellen. Dieſe haben größte
Beunruhigung in weiteſte Volks-kreiſe getragen. Polizeiliche und ge-
richtliche Stellen ſind mit der Prüfung von
umfangreichem Material befaßt. Der Aus-
gang dieſer Verfahren braucht aber nicht ab-
gewartet zu werden, da die Auflöſung der
Organiſationen aus ſtaatspolitiſchen Grün-
den erfolgt und von dem Ergebnis der Unter-
ſuchung, ob und in welchem Umfange ſtraf-
bare Handlungen einzelner begangen worden
ſind, völlig unabhängig iſt.

Die Maßnahme der Auflöſung dient der
Staatserhaltung ſelbſt. Sie entſpricht einer
ſtreng überparteilichen, nach allen Seiten
gleiches Maß anwendenden Einſtellung der
Reichsregierung. Es geht nicht um Parteien
vöer Regierungen, es geht um den deutſchen
Staat ſelbſt. Keine Reichsregierung kann es
dulden, daß irgendeine Partei den Verſuch
macht, einen Staat im Staate zu bilden und
ſich Machtmittel ſchafft, durch die ſie inder Lage
wäre, unter Umſtänden ihre Ziele auch mit
Gewalt durchzuſetzen. Auch der Rote Front-
kämpferbund iſt im Jahre 1929 der Auflöſung
verfallen, weil er eine Gefahr für die Auf-
rechterhaltung von Sicherheit und Ordnung
geworden war. Wenn der Staat ſeine oberſte
Autorität als Hüter des Geſetzes, als Schützer
friedlicher Staatsbürger vernachläſſigt, ſo iſt
er in Gefahr, der Anarchie zu verfallen.
Dieſer ernſte Geſichtspunkt verdient in der
gegenwärtigen Notzeit höchſte Beachtung.

ſteht, an der Geſetz
ſo iſt doch unzweifel-

Wir müſſen in den kommenden Monaten

Hugenbergs Wahlaufruf für Preußen
Der deutſchnationale Parteiführer Dr.

Hugenberg erläßt zur Preußenwahl folgen-
den Aufruf:

Der zweite Wahlgang der Reichspräſiden-
tenwahl hat das erwartete Ergebnis gehabt.
Er hat gegenüber dem erſten Wahlgang keine
weſentliche Veränderung erbracht. Wenn die
Linke triumphiert, ſo nur zur Wahrung ihres
Geſichtes. Dieſe ganze Reichspräſidenten-
wahl war ein verzweifeltes Manöver der
ſchwarzroten Koalition, aufgebaut auf der
Einbildung, ihrem wankenden Parteiregi-
ment unter der Maske einer Perſönlichkeits-
wahl eine Stütze ſchaffen zu können. Die
gegen die Rechte erfolgte Wahl des Kaiſer-
lichen Generalfeldmarſchalls durch die Linke
wird ſich als bie Erklärung des Bankrotts
der ſchwarzroten Koalition erweiſen.

Dafür werden bei den Preußenwahlen
insbeſondere diejenigen Wähler Hindenburgs
ſorgen, die ihn deshalb gewählt haben, weil
ſie, vbwohl eingeſchworene Gegner des
ſchwarzroten Syſtems, die Reichspräſident-
ſchaft Hitlers nicht wollten. Sie alle und
es ſind Millionen werden den Ausweg
aus dem inneren Konflikt, in dem ſie ge-
ſtanden haben, nur dadurch finden, daß ſie bei
der Preußenwahl deutſchnational wählen
d. h. eine Partei, die den Ernſt ihres natio-
nalen Kampfes gegen das Syſtem durch die
Tat erwieſen hat und dennoch nicht natio-
nalſozialifſtiſch iſt und ſein will.

Preußen, den alten Hohenzollernſtagt,
jetzt das letzte Bollwerk des 9. November, gilt
es dem Syſtem zu entreißen. Durch die un-
erhörte (das hier folgende Wortgeben wir wegen der Preſſenotverorönungen
nicht wieder. Red.) mit der Geſchäftsorönung
des Lanötages wähnut die ſchwarzrote Ka
lition ihre l ammenhruſense Herrſchaft
aufrechtzuerhalten entgegen demWillen des Volkes, den Urteil ſie
vorausſieht. Trotz der ſcheinheiligen Ver-
urteilung dieſer durch die „Ger-mania“ hat das Zentrum ſie geſchloſſen mit
gemacht. Die entrüſtete Antwort des Volkes
muß und wird ſein, daß eine glatte Mehr-
heit die Deutſchnationalen und National-
ſozialiſten wählt.
Dann beginnt Säuberung und Wiederaufbau.

wollen Sauberkeit und Sparſamkeit der
Verwaltung durch Ausſchaltung des Partei
bonzentums, Sicherung des Privateigentums
in Stadt und Land gegen ſozialiſtiſche Mißwirtſchaft, Schutz der Familie, der deutſchen
Kultur und der chriſtlichen Kirche vor der
Zerſetzung durch Kulturbo S wis
mus und Gottloſenhetze, ſeitigungdes Straßenterrors und der öffentlichen Un-
ſicherheit durch eine wirkliche Staatsautori-

Wi t r

tät, Wiederherſtellung der Unabhängigkeit
der Juſtiz, Wiederherſtellung der durch das
Notverordnungsweſen zerſtörten Selbſtver-
waltung.

Ueber Preußen und die anderen Länder,
in denen jetzt gewählt wird, muß auch das
Reich ans den Händen des Syſtems befreit
werden.

Aber wenn das Werk gelingen ſoll, muß
der Anteil der DNVP. an der gemeinſamen
Mehrheit groß genng ſein, um ſich allein
und ohne Zentrum und Splitterparteien
über die Einzelgeſtaltung der ſachlichen
Politik und über die Machtverteilung mit
Nationalſozialiſten verſtändigen zu können.
Eine ſchwache DRNVP., bedeutet auch bei
ziffernmäßig ſtarkem Nationalſoziaglismus
die Erhaltung der Schlüſſel-ſtellung des Zentrums in der dent-

ſchen Politik. Je ſtärker die DNVBP. wird,
um ſo gefeſtigter wird auch das nationale
Regiment in Preußen werden.

Wirtſchafts politiſche und kul-
turelle Gegenſätze im Unter-ſchiede von der Gemeinſamkeit der nationga-
liſtiſchen Zielſetzung und Willensenergietrennen uns vom Nativonalſo-
zialismus.
Der Austragung ſolcher Gegenſätze gehen

wir nicht aus dem Wege; aber ſſie ſtehen
nach dem Beiſpiel von Braun-ſchweig und Mecklenburg-Stre litz

meinſamen Machtüber-
dem eroberten Preußen

Jede Stimmabgabe für
und Mittelparteien
mmverluſtes: in ſich,
des großen Zieles,

einer ge
nahme in
nicht entgegen
die kleinen Splitter-
birgt die Gefahr des Sti
gefährdet die Erreichung
ſchafft Unklarheit und Vntſchlugirſigteit
ſtärkt nachdem Beiſpieldes Reichesdie Stellungdes Zentrums und gibt
ihm und damit dem ſchwarzroten Bunde die
Möglichkeit zur Störung und zur Jntrige.

Der ſchwarzroten Ksralition, dieſem
Krebsſchaden unſeres politiſchen, wirtſchaft
lichen und kulturellen Lebens, dem Syſtem
Braun-Severing-Klenper-Brüning gilt der
eigentliche unerbittliche Kampf.
Nur eine ſtarke Deutſchnationale Volks-

partei, die nach durchgeführter innerer Er-
neuerung und Verjüngung als erprobte
Garde des nationalen Kampfesihren Willen und ihre Erfahrung in einer
Rechtsregierung durchſetzen kann, bietet die
Gewähr, daß nach der Ueberwindung der Re-
volution der endgültige organiſche Wieder
aufbau unſeres ſtaatlichen und völkiſchen
Lebens ohne nene gefährliche Experimente
erfolgen kann.

gegen die Wirtſchaftsnot mit tatkräftigen
Mitteln angehen. Wir müſſen in ſchickſals-
haften außenpolitiſchen Verhandlungen um
Lebensrecht und Freiheit kämpfen. Die
erſte Bedingung für das Gelingen der
Rettungsaktion iſt das Vertrauen des
deutſchen Volkes in die
ſtaatlichen Verhältniſſe.
Das deutſche Volk kebt

einer freiheit lichen B
Freiheit kann aber nicht gedeihen
ohne Ordnung. Im Intereſſe der Ord-
nung muß volle Klarheit darüber geſchaffen
werden, daß in Deutſchland der Staat und
nur der Staat mit feſter Hand Recht und Ge
ſetz aufrechterhält.
a Die Reichsregierung weiß ſich in ihrer
Auffaſſung der Lage mit der großen Mehr-
zahl der Länderregierungen einig. Sie iſt
feſt entſchloſſen, auch in Zukunſt gegen jeden
Verſuch, einen Staat im Staate zu bilden,
ohne Anſehen der Perſon und der Partei mit
allen Machtmitteln des Staates rückſichtslos
einzuſchreiten.

Die Auflöſung der militäriſchn Organi-
ſationen der NSDAP. ſoll nach den An-
weiſungen des Reichsminiſters des Jnnern
ohne Härte durchgeführt werden. Die
NSDAP. ſelbſt wird durch die Verordnung
nicht berührt. Jhr ſteht im Rahmen der Ge-

Feſtigkeit ſeiner

unter

ſetze die gleiche Beſtätigungsfreiheit zu wie
allen anderen Parteien.

Ueber allen Parteien ader ſteht das

erfaſſung.

deutſche Vaterland. Seinem Wohl zu dienen
iſt der oberſte Grundſatz des Herrn Reichs-
präſidenten und der Reichsregierung.“

Durchführungsbeſtimmungen.
Auf Grund des v 4 Abſ. 2 der Verord-

nung des Reichspräſidenten zur Sicherung
der Staatsautorität
(RGBl. 1 175) wird hiermit verordnet:

d 1. Soweit bei der Durchführung der
im d 1 der Verordnung bezeichneten Organi-
ſationen, SA.-Heime oder ähnliche Einrich-
tungen aufgelöſt werden, in denen Mitglieder
der aufgelöſten Organiſationen wohnen, iſt

vom 13. April 1932

dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Perſonen
nicht der Obdachloſigkeit verfallen. Die
Polizeibehörde hat ihnen zu dieſem Zweck
entweder eine
zu ſetzen, die ihnen die Erlangung einer
anderen Unterkunft geſtattet, oder im Be-
nehmen der Behörden der öffentlichen Für-
ſorge dafür Sorge zu tragen, daß ſie eine
andere Unterkunftsmöglichkeit erlangen und
für eine angemeſſene Uebergangszeit ihren
Lebens zunterhalt beſtreiten können.

d 2. Der polizeilichen Sicherſtellung ge
mäß d 2 der V zerordnuug unterliegen insbe-ſondere ſämtliche zum Dienſtanzug der SA.ehrender Bekleidungs- und Ausrüſtungs-
gegenſtände einſchließlich der Abz ichen wie
ſie im einzelnen auf Seite 105 ff. der Dienſt-
vorſchrift für die SA. aufgeführt nd

angemeſſene Räumungsfriſt



Stcherſtellung unterliegen ferner die Fahnen
und Standarten ſowie alle ſonſtigen Gegen
ſtände, die den militärähnlichen Zwecken der
Organiſationen gedient haben oder zu dienen
beſtimmt ſind, wie z. B. Flugzeuge, Kraft
fahrzeuge, ſonſtige Mittel n Bewerkſtelli-
gung des Nachrichten- u Relaisdienſtes,
Sanitätsmaterial, Jnſtrumente der Spiel-
mann und Muſikzüge, Feldküchen, Zelte.

Preſſeſtimtmen.

Schwerſte ſtaakspolitiſche Bedenken
auch der Müte.

Die Regierungspreſſe iſt über das Verbot
der S. A. und S. S. ſehr befriedigt und fordert
zu wefteren Schritten gegen die National-
ſozialiſten auf. Die Einſeitigkeit der Maß-
nahme, die Privatarmee der Sozialdemokra-
tie, Reichsbanner und Eiſerne Front, fort-
beſtehen zu laſſen, wird allgemein in der Re
gierungspreſſe übergangen, lediglich in dem
großen Zentrumsorgan des Weſtens, in der
„Kölniſchen Volkszeitung“, wird erklärt: „Der
erſte Schritt iſt getan, die weiteren Schritte
müſſen folgen, auf daß niemand
kann, es werde mit zweierlei a ßgemeſſen. Die Regierung muß die Wehr-
formationen aller Schattierungen ins Auge
faſſen und ſich bemühen, deren Grundcharakter
zu erforſchen.“

Die kommuniſtiſche Zeitung „Berlin am
Morgen“ ſieht in dem Verbot eine Angſt-
maßnahme der Regierungsparteien und
ſchreibt u. a.: „Mit dem jetzigen S.-A.-Verbot
glaubt man, der SPD. das Mittel in
die Hand gegeben zu haben, das Vor-
dringen der Kommuniſten in das
Lager der ſozialdemokratiſchenArbeiterſchaft am beſten aufhalten zu
können.“

Sehr ernſt lauten die Stimmen aus dem
mittelparteilichen Lager. So ſchreibt die der
Volkspartei naheſtehende Berliner „D. A. Z.“
unter der vielſagenden Ueberſchrift „Der
Staat ſteht links“: Während behauptet wird,
daß die Auflöſung auch aus außenpolitiſchen
Gründen erfolgt ſei, und zwar deshalb, weil
der Reichskanzler den Hinweis auf dieſe Auf-
löſung bei der Abrüſtungskonferenz nützlich
verwerten könne, iſt in Wirklichkeit hier eine
Organiſation der Entente denunziert worden.
Wenn die Reichsregierung offen dieſe Organi-
ſation als eine private Armee bezeichnet, ſo
wird jedenfalls dieſes Stichwort in
Frankreich begierig aufgegriffen
und dem Reichskanzler von Herrn Tardieun
ſehr vft vorgehalten werden. Die inner-
politiſche Begründung bedarf keiner meiteren
Beleuchtung mehr. Daß jetzt einſeitig die
Parteitruppe Hitlers verboten wird, wird
ſicher von weiteſten Kreiſen eben nicht als
eine Maßregel der Staatspolitik
aufgefaßt werden, ſondern als
eine Maßregel des Wahlkampfes
gegen die nativnalſozialiſtiſche Partei. Es iſt
anzunehmen, daß die Erregung eine ungeheure
ſein wird, und daß, wie ſchon früher in ein-
zelnen S. A.-Gruppen, Zweifel an der
Richtigkeit des Legalitätskurſes,
den Adolf Hitlereingeſchlagen hat,
laut werden. Es iſt ſchmerzlich, daß ſich auch
Reichswehrminiſter Dr. Groener und Reichs-
kanzler Dr. Brüning den ſozialbemo-
kratiſchen Wünſchen gefüngt haben.“

Die vyolksparteiliche „Kölniſche Zeitung“
ſchreibt: „Die Begründung der Notverord-
nung kann uns nicht überzeugen, doch die Auf
löſung iſt jetzt ausgeſprochen, und es bleibt
nur übrig, das Fehlerhafte des Vor-
gehens zu betonen und beſonders unſer
Bedauern auszuſprechen, daß man den Reichs-
präſtidenten vor die Notwendigkeit geſtellt hat,
als erſte Handlunginſeiner neuen
Amts zeit ein Verbot zu verhängen.“

Die überparteiliche nationale Berliner
„Börſenzeitung“ ſtellt u. a. feſt: „Auf Vor-
ſchlag des Reichsinnenminiſters iſt in einer
Zeit höchſter politiſcher Nervoſität das Verbot
der S. A. und der S. S. erfolgt zu einem Ter-
min, der kurz nach der Reichspräſidentenwahl
die Motive in eitem beſonders merkwürdigen
Licht erſcheinen läßt. Das Verbot iſt erfolgt
in einer Form, die nicht im entfernte-
ſten zur Beruhigung des deutſchen
Volkesbeiträgt. Wir fürchten, daß alle
die Unterorganiſationen, die jetzt nicht mehr
in der Hand der oberſten Führung ſind, in
einen Zuſtand ſtärkſter Erregung geraten, der
keineswegs der öffentlichen Ruhe dient. Wir
ſtellen deshalb feſt, daß der Reichsinnen-
miniſter ſo ſchlecht wie möglichbe-
raten war, als er vor dem Drängen
linksorientierter Länderregie-
rungen die Waffen ſtreckte.

Der deutſchnationale „Tag“ ſchreibt unter
der Ueberſchrift: „Suum cuique“ („Jedem das
Seine“): „Bis in die letzte Stunde haben
rechtsparteiliche und mittelparteiliche Zeitun-
gen, die parteienmäßig mit der
NSDAP. nicht das geringſte zutun
hab en, die Reichsregierung aus ſtaatspoliti-
ſchen Gründen und aus Gründen der per-
ſönlichen Zuneigung zu dem greiſen General-
feldmarſchall von Hindenburg eindring-
lich vor dem Verbot gewarnt. Es
muß feſtgeſtellt werden, daß die Zahl der er-
mordeten S. A.- und S.S.- Männer in die
Hunderte geht, und daß bisher die Staats-
autorität nicht in der Lage war, insbeſondere
die Untaten aus der Eiſernen Front und aus
dem Reichsbanner, zu verhindern. Staats-
politiſch iſt es äußerſt bedenklich, jetzt die
400 000 Menſchen der S. A.- und S. S.-Organi-
ſationen, die zu einem Teil aus Arbeitsloſen
beſtanden, welche in den Quartieren ihrer
Organiſation Unterkunft und Verpflegung
fanden, der Verantwortung ihrer
Führerzuentziehen.

Staatspolitiſch ſcheint uns auch in außen-
politiſcher Hinſicht die Verbotsbegründung der
Reichsregierung gefährlich zu ſein. Viele
Sätze der Verbotsbegründung gegen die S. A.

n n nen trheute noch bei fe wenn en v gkag
des Schwarzen Adleror mit ſeinenWorten „Suum euiq den preußiſchen
Staats eiſt, den als wahren autoritären ſou-
verän über allen Parteien ſtehenden Staats
geiſt ſchlechthin verkörpert.“

Frankreich hocherfreut.
Jn der Pariſer Preſſe verfolgt man die

letzten Ereigniſſe in Deutſchland mit größter
Aufmerkſamkeit. Die Auflöſung der Sturm-
abteilungen der Nationalſozialiſten wird
mit beſonderer Genugtuung verzeichnet und

Blätter betonen, daß die rig a
Wert darauf lege, mit reinem Gewiſſen in
die Hauptphaſe der Genfer Abrüſtungsver
andlungen einzutreten. Das „Echo de
axis“ ſchreibt, man habe in Berlin wohl

eingeſehen, daß es in Genf ſehr ſchwer ge-
allen wäre, die übrigen Mächte von den
riedlichen Abſichten Deutſchlands zu über

zeugen, wenn man an der Seite des amt
lichen deutſchen Heeres eine 400 000 Mann
ſtarke illegale Armee beſtehen laſſe. Auch
andere Pariſer Blätter en die amtliche
deutſche Begründung des Verbots mit der
darin erfolgten Betonung des „militäriſchen“
Charakter der SA und SS. aus zur Unter-
ſtützung ber Pariſer Sicherheits- und

ſehr eingehend beſprochen. ie großen

Adolf Hitler hat anläßlich des SA.- und
SS.-Verbots einen Aufruf erlaſſen, in dem
es u. a. heißt:

„Nationalſozigaliſten! Parteigenoſſen! Ehe
malige SA.- und SS.-Männer! Ehemalige
Mitglieder SSKK. und der Fliegerſtürme!

Nun wißt Jhr, weshalb ich ver-
ſuchte, die Präſidentſchafts-ktan didatur der ſchwarzroten

Generaler zu verhindern.roener hat als Auftakt für die
Länderwahlen die SA. und SS. auf
elöſt. Reichsbanner und Eiſerne

Front dagegen werden als ſtagats-
politiſch wertvoll angeſehen und deshalb
nicht verboten.

Parteigenoſſen!
Jch verſtehe Eure Gefühle. Jahrelang

ſeid Jhr getreu meiner Anordnung legal
den Weg der Erringung der politiſchen Macht
gegangen. Jhr ſeid in dieſer Zeit auf das
grauſamſte verfolgt und gequält worden.
Hunderte von Kameraden wurden getötet,
viele Tauſende ſind verwundet.

(weggelaſſen wegen der Preſſenotver-
ordnungen. Red.)

Was General Groener, e r rBraun, Herr Severing, er rGrzeſinſki, Herr Stützel undHerx Brüning uſw. wollen, weiß
ich, und Jhr wißt es auch. Unſere
Antwort auf dieſen neuen Verzweiflungs-
ſchlag des Syſtems wird keine Parade,

Die Durchführung der Notverordnung
gegen die SA. und SS. erfolgte geſtern
nachmittag im ganzen Reich in der
Weiſe, daß große Polizeiaufgebote vor die
SA.- und SS.-Räume rückten, die Gebäude
durchſuchten und daun ſchloſſen. Auf Wider-
ſtand ſind ſie nirgends geſtoßen. Lediglich
in Darmſtadt fanden gegen Abend bei Be-
kanntwerden des Verbots Zuſammen-
rottungen des Publikums in den Straßen
ſtatt, die teilweiſe mit dem Gummiknüppel
auseinandergetrieben wurden Jn Stettin
gab es vorübergehend einen vergnügten
Volksauflauf wegen eines SA.-Mannes, der
ſich in Anſpielung auf die Verabſchiedung
von Vorkriegsoffizieren einen Zylinderhut
aufgeſetzt hatte und ſich damit vor dem Gau-
leitungshaus zeigte.

Jn Bremen beſchränkte man ſich von Amts
wegen darauf, den zuſtändigen nationalſo-
zialiſtiſchen Stellen mitzuteilen, daß ab
18 Uhr die SA. und SS. als aufgelöſt zu
betrachten ſeien, nahm aber keinerlei Durch-
ſuchungen oder ſonſtige Polizeiaktionen vor.

Jn Braunſchweig erfolgte die Auflöſung
geſtern noch nicht, weil der zuſtändige
braunſchweigiſche Jnnenminiſter Klagges
noch in Berlin weilte.
Tränengas und Herzlich willkommen

Jn Hamburg wurden am Mittwochnach-
mittag durch große Polizeiaufgebote die ein-
zelnen Büros der National ſozialiſtiſchen
Partei ſowie auch das Gaubüro polizeilich
durchſucht Hierbei ereignete ſich ein
Zwiſchenfall. Als die Polizei das Haus be
trat, war dieſes vollkommen unter Tränen-
gas geſetzt. Die Polizei vermochte im erſten
Augenblick nicht in das Haus einzudringen.
Die Scheiben der unteren Büroräume wur-
den von den Polizeibeamten eingeſchlagen.
Wie die Hamburger Polizeibehörden zur
Durchſuchung noch mitteilen, wurden insge-
ſamt 20 Perſonen feſtgenommen, darunter
ſieben Hamburger Bürgerſchaftsmitalieder
und ein Reichstagsabgeordneter der NEDAP.

Auch in Altonaga wurden ſofort nach dem
offiziellen Erlaß des SA.Verbots Ueber-
fallkommandos mit beſonders inſtruierten
Beamten zu den verſchiedenen nationalſozia-
liſtiſchen Büros entſandt. Die Polizei durch-
ſuchte ſämtliche Häuſer bis in den letzten
Winkel, fand jedoch nichts vor. Ueber dem
Eingang des national ſozialiſtiſchen Partei-
büros hatte man ein großes Schild angebracht
mit der Aufſchrift „Herzlich willkommen!“

Ein Aufruf Hiklers.
Küſtungsforderungen.

ſondern ein Sieg ſein. Am 24. April iſt der
Tag der Vergeltung.

Zu dem Zweck empfehle ich Euch, meinen
ehemaligen Kameraden der SA. und SS.,
folgendes an:
1. Jhr ſeid von jetzt ab nur noch Partei

genoſſen
2. Jhr erxfüllt als Parteigenoſſen Eure

Pflicht, indem Jhr Euch in den Sektionen
und Ortsgruppen zur politiſchen Wahl-
arbeit als Parteigenoſſen freiwillig mehr
als je zur Verfügung ſtellt.

3. Gebt den anugenblicklichen Machthabern
keinen Anlaß, unter irgendwelchen Vor-
wänden die Wahl ausſetzen zu können.
Wenn Jhr Eure Pflicht erfüllt, wird dieſer
Schlag des General Groener durch unſere
Propaganda tauſendfach auf ihn ſelbſt und

ſeine Bundesgenoſſen zurückfallen.
4. Verliert nicht den Glauben an

die Zukunft unſeres Volkes, an
die Größe unſeres Vaterlandes und an
den Sieg unſerer Sache, die beiden dienen
ſoll. Jch werde mein Letztes hergeben für
dieſen Kampf und damit für Deutſchland.
Denn trotz General Groener: Solange ich

lebe, gehöre ich Euch und Jhr gehört mir.
Am 24. April jedoch möge es einer ge

rechten Vorſehung gefallen, unſeren Kampf
für Sreiheit und Recht zu ſegnen.

Es lebe unſere nationalſozialiſtiſche Be-
wegung, es lebe Deutſchland!

Berlin, den 13. April 1932.
Adolf Hitler.“

Durchführung ohne Widerſtand.
Nakionalſozialiſtiſcher Bericht.

Von nationalſozialiſtiſcher Seite wird er
klärt, daß nach aus allen Teilen des Reiches
eingelgaufenen Mitteilungen die Polizei die
ihr durch die Notverordnung gegebenen
Rechte weit überſchreite und die Aktion nicht
auf die SA. und SS. beſchränke, ſondern
auch die politiſchen Stellen der NSDAP.
durch Hausſuchungen beläſtige und in ihrer
Arbeit behindere.

So ſei in München die Reichspreſſeſtelle
der NSDAP. von Beamten der politiſchen
Polizei beſetzt und der dort anweſende außen-
politiſche Referent, Oberſt a. D. Haſelmeyer,
mit der Piſtple bedroht worden. Die Be-
amten hätten Oberſt Haſelmeyer aufgefor-
dert, die Hände hoch zu heben, was dieſer mit
der Begründung abgelehnt habe, daß er
dies als alter Offizier nicht ge-
lernt habe.

Jn allen Teilen des Reiches ſeien ferner
Reichstags- und Landtagsabgeordnete der
Partei ſeſtgenommen, die Arbeitsräume der
Abgeordneten durchſucht und durchwühlt
worden.

Ein Ueberblick über die bisher durchge-
führte Aktion laſſe insgeſamt erkennen, daß
die NSDAP. von der Polizei als Freiwild
betrachtet werde. Jn Ueberſchreitung der
durch das Geſetz vorgeſchriebenen Grenzen
der polizeilichen Befugniſſe ſeien u. a.
Wahlmaterial, Wahlunterlagen und anderes
mehr der politiſchen Leitung der Partei be-
ſchlagnahmt und fortgeſchafft und damit die
NSDAP. der durch die Verfaſſung vorge-
ſchriebenen Wahlfreiheiten verluſtig erklärt
worden.

Sobald ſich ein genaueres Bild der Lage
gewinnen laſſe, werde die NSDAP. ihre
Stellungnahme der Oeffentlichkeit über-
mitteln.

Die nationalſozialiſtiſche Fraktion des
Sächſiſchen Landtages hat an die ſächſiſche
Regierung einen Brief gerichtet, in dem
gegen die einſeitige Verbotsmaßnahme der
Reichsregierung und die völlig ungerecht-
fertigten Hausſuchungen Einſpruch erhoben
und von der ſächſiſchen Regierung Vollzugs-
verweigerung und ſofortiger Einſpruch gegen
die Aktionen des Reiches gefordert wird.
Beim Präſidium des Landtages wurde tele-
graphiſch beantragt, der Landtag wolle gegen
die Notverordnung Verwahrung einlegen.

Zur Vorgeſchichte
des 5A.-Verbokes.

Zur Vorgeſchichte des Verbotes der SA.
und SS., verlautet von gut unterrichteter
Seite, daß die Notverordnung bereits am
Montag fertiggeſtellt war, jedoch wegen ge-
wiſſer Bedenken noch zurückgehalten wurde.
Den Bedenken ſtanden die Forderungen der
großen Länder, vor allem außer Preußen
auch Bayern, dem Urſprungsland der Natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung gegenüber.
Außerdem ſollen die le einenn tſcheibenden Druck

und S. S.- Abteilungen würden 75 f anf
ein Verbot banner en. DasReichsbanner hat man nicht verboten. Der

Der Reichsinnenminiſter eher habe ſich

ſchließlich perſönlich mit allem Nachdruck für
das Verbot eingeſetzt und ſein Verbleiben im
Amt hiervon abhängig gemacht.

Nalionalſozigaliſtiſche 5krafanzeige
gegen Severing.

Wegen der Veröffentlichung des Amt-
lichen Preußiſchen Preſſedienſtes vom
13. April über das Eingreifen des Miniſters
Severing in das Verfahren der „Nieder-
ſächſiſchen Tageszeitung“ gegen Oberpräſident
Noske wegen der einſtweiligen Verfügung,
insbeſondere wegen der Ankündigung, daß
gegen die in dieſer Sache tätigen Richter im

Dienſtaufſichts ein en werdenſolle, z e tie e eher Seite
beim Generalſtaatsanwalt in Berlin und
beim Oberſtaatsanwalt in Hannover Straf-
anzeige gegen Miniſter Severing wegen
Beamtennötigung erſtattet worden.

Der preußiſche Juſtizminiſter teilt durch
den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt mit,
daß eine Nachprüfung der Angelegenheit im
Dienſtaufſichtswege, ſoweit ie mit
Rückſicht auf die richterliche Un
abhängigkeit zuläſſig iſt, ſelbſtver
ſtändlich nicht in Frage kommt, ſolange das
gerichtliche Verfahren ſchwebt.

Beleidigungstlage Hillers
gegen Braun.

Adolf Hitler hat den Auftrag gegeben,
gegen den Miniſterpräſidenten Braun und
gegen den verantwortlichen Schriftleiter der
Berliner Tageszeitung „Vorwärts“ Straf-
antrag zu ſtellen und Privatklage zu erheben,
wegen der Behauptung, Hitler und ſeine
Partei verfolgten landesverräteriſche Abſich
ten. Jm übrigen werde gegen jeden der
gleiche verleumderiſche Behauptungen über
Adokf Hitler aufſtelle, rückſichtslos mit allen
Mitteln vorgegangen werden.

Die Regierung von Oberbayern hat die
für den kommenden Sonntag in Weilheim

Rofenheim geplanten nationalſozialiſti-
ſchen Verſammlungen mit Adolf Hitler und
General von Epp als Redner verboten
mit der Begründung, daß nicht die
erforderlichen Polizeikräftr zur
Verfügung ſtünden.

Grandi ankworketTardien
Aus Genf wird gemeldet: Der italieniſche

Außenminiſter Grandi ſetzte ſich geſtern in
ſeiner mit Spannung erwarteten großen
Rede im Hauptausſchuß der Abrüſtungskon-
ferenz mit dem Verſuch Tardieus auseinan-
der, die Abrüſtungskonferenz zu einericherheitskonferenz umzugeſtalten. Grandi

eilte ächſt feſt, daß er ſich die amerikani-
ſchen Ideen und Vorſchläge vollſtändig zu
eigen mache. Die italieniſche Regierung gehe
von dem Standpunkt aus, daß die Abſchaf-
fung der Hauptwaffen der Armeen, Flotten
und Militärflugzeuge einen internationalen
Angriff in Zukunft außerordentlich ſchwierig
und gewagt machen würde. Der Weltkrieg
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habe gezeigt, daß ein Angriff ohne große An-
griffswaffen ſo gut wie ausgeſchloſſen ſei.
Geſtützt auf dieſe Tatſache ſeien in den Frie

densverträgen ſämtliche Waffen, die
einen Angriffscharakter trügen, unterſchieds-
los abgeſchafft worden.

Die italieniſche Regierung ſchlage der
Konferenz die vollſtändige Abſchaffung
der ſchweren Artillerie, Tanks, Bomben
flugzeuge, Linienſchiffe, Unterſeeboote,
Flugzeugmutterſchiffe ſowie der chemiſchen
und bakteriologiſchen Waffen vor.

Italien habe ſeine Vorſchläge unter
beſonderer Berückſichtigung der
Entwaffnungsbe ſtimmungen der
Friedensverträgeaus gearbeitet.
Grandi wies energiſch die franzöſiſche Auf-
faſſung zurück, daß ein Staat nach Bruch des
Kelloggpaktes ohne weiteres auch ein inter-
nationales Abrüſtungsabkommen brechen
würde. Wenn die Abrüſtungskonferenz von
der Unterſtellung des böſen Willens ausgehe,
ſo breche damit das geſamte Gebäude der
Sicherheit, des Friedens und des Vertrauens
zuſammen, auf dem nicht nur die interngfio-
nale Zuſammenarbeit, ſondern auch die Ge
meinſchaft der Völker beruhe.

Der Abſchluß der Reichspoſt für Monat
März iſt wieder un befriedigend. Der Rück-
gang der Einnahmen ſoll aber nicht über
8 Prozent hinausgehen. Weſentlich ungün-
ſtiger ſchließt die Reichsbahn ab. Die Aus-
gaben im März überſteigen die Einnahmen
über etwa 33 Millionen Mark. Das Defizit
des Reichshaushalts betrug Ende Februar
1,3 Milliarden.

Wie der Reichsſtädtebund mitteilt, iſt die
weitere Erhöhung der Bürgerſteuer unab-
wendbar. Ohne dieſe abermalige Erböbung
würden weder Wohlfahrts- noch Kriſenfür-
ſorge weiter zu tragen ſein.

De u triſg dultusminißDer preußiſche Kultusminiſter hat dem
Evangeliſchen Oberkirchenrat in Berlin
einen aus den bisherigen Verhandlungen
hervorgegangenen Entwurf für die Neurege-
lung der Einſichtnahme in den Religions-
unterricht vorgelegt und ihn erſucht, eine
Stellungnahme ſämtlicher preußiſchen
Kirchenregierungen herbeizuführen. Wie
vom Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt mit-
geteilt wurde, hat Miniſter Grimme zu
einer Ausſprache zwiſchen Vertretern der
Lehrerverbände und der Kirche über die Pro-
bleme auf den 19. April eingeladen. Der
Evangeliſche Kirchenrat hat ſich zu dieſer Ein-
ladung noch nicht geäußert.

An Stelle des ausgeſchiedenen Freiherrn
von Richthofen iſt der geſchäftsführende
Präſident des Reichslandbundes
Graf Kalckreuth als Mitglied des vor-
läufigen Reichswirtſchaftsrates berufen
worden.

In dem tſchechiſchen Kohlenrevier griffen
bei Verſuchen, in die militäriſch abgeſperrte
Stadt Brüx zu gelangen, die ſtreikenden
Bergarbeiter an vielen Stellen die Gendar-
merie- und Militärabteilungen an. An
vielen Stellen mußte das Militär von den
Waffen Gebrauch machen, wodurch drei Tote
und 14 Verletzte auf dem Platze blieben. Jn
der Stadt Komotau wurden acht Arbeiter
verletzt. In Oberlentendorf wurde Kaval-
lerie eingeſetzt und die Polizei ſtürmte mit
gefälltem Bajonett die in den Straßen er
richteten Barrikaden.
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Donnerstag, den 14. April 1932

Aus Merſeburg.
Schlecht gelaunker Lenz.

Jſt es deshalb ſchon Frühling, daß ich
den erſten Schmetterling geſehen
habe? Der arme Blütenbuhle wird ſich den
Schnupfen holen, wenn das techniſch möglich
iſt. Er flog auch recht zickzackmäßig herum.

Die Leute ſitzen im Café, lange bei einer
Taſſe und ſtudieren den Frühling in Jour-
nalen und Zeitſchriften den Moden-
Frühling. Iſt es deshalb ſchon Lenz,
weil eine Dame den Strohhut trägt? Sie
wird zwar nicht den Schnupfen bekommen,
aber in anderen Leuten ein Fröſteln er-
wecken, wenigſtens hat mich dieſer Strohhut
ziemlich abgekühlt.

Dieſer Frühling hat kein Tempera-
ment, und deshalb iſt er langweilig. Der
Himmel hängt voll ſchiefergrauer Wolken;
melancholiſch flattert Papier zwiſchen unwirt-
lichen Anlagen, durch die am Tage Hunde
promenteren und nachts Katzen ſcharwenzeln.
Für das Papier intereſſiert ſich keiner, nur
der Wind. Es wäre ſchade, wenn ich mich
über nichts ärgern dürfte als über dieſes
Stück Papier und ſeine Papiergenoſſen.

Aus den windſchiefen Schornſteinen der
Häuſer in der Altſtadt wirbelt Rauch heraus;
man heizt noch Es iſt aber auchwirklich nötig! Jſt der Frühling ſchon ſchlecht
gelaunt, ſo möchte man ſelbſt doch einiger-
maßen bei Laune bleiben. Sofern das in die-
ſer Zeit überhaupt möglich iſt H.

Opfer des Verkehrs.
Der Polizei ſind im Monat März 9 Ver-

kehrs unſere und Zuſammenſtöße gemeldet wor-
den, ber denen leider 5 Perſonen verletzt wur-
den. Die Verletzungen dreier Kinder waren
ſo ſchwer, daß ſie ſich in ärztliche Behandlung
begehen mußten. Ein auf der Straße ſpielen-
des Kind iſt an den Unfallfolgen geſtorben.
Die Geſamtzah der Unfälle bleibt zwar um
einen gegenüber dem Vormonat zurück. da-
gegen ſind die Unfallfolgen bedeutend ernſter.
Einem hieſigen Kraftfahrzeugführer iſt der
Führerſchein auf 2 Jahre entzogen worden,
weil er auswärts einen ſchweren Verkehrs
unfall verurſacht hat.

Kühns lachender Erhe.
Der Magiſtrat hat in einer Sitzung vom

12. April an Stelle des infolge Aufgabe des
Wohnſitzes in Merſeburg aus der Stadtver
ordnetenrerſemmnlung ausſcheidenden kommu
niſtiſchen Stadtverordneten Kurt Kühn den
Arbeiter Otto Lippold Sand 26, als
Stadtverordneten feſtgeſtellt. Hoffentlich iſt
dieſer Nachfolger etwas weniger ſtimmbegabt
als ſein in dieſer Beziehung hochbefähigter
Vorgänger.

Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. April fällig werdenden
Grundſteuern, Hundeſteuern, Automatenſteuern,
Schulgelder und Berufsſchulbeiträge ſind ſpä
teſtens am 15. April an die Stadthauptkaſſe
zu zahlen. Vom 16. April an werden die
geſetzlichen Verzugszinſen bzw. Zuſchläge er
hoben und vom 19. April ab die Abgaben-
rückſtände ohne beſondere Mahnung koſten-
pflichtig eingezogen

Wetternorer ſage kis Freitagabend: An
fangs ſüdliche, ſpäter ſüdweſtl'che Winde, neu
er Wolkenaufzug, nachfolgend Regen
dann Erwärmung mit mehrfachem Wieder-
aufheitern,

Schlußkonzert
der „Phiharmonie“
unter Leitung Hanns Roeſſerts.

Jm Zunnerſten ergriffen von Hanns
Roeſſerts Schlußkonzert mit der Merſe-
burger Philharmonie verließ man geſtern den
Saal des „Caſinos“. Es war ein monu
mentaler Schluß, in ſeiner Art ein Wunder!
Man hat von Hanns Roeſſert ſchon manche
Tat erlebt, ſeine geſtrige war ein letzter, un-
überſteigbarer Gipfel; das kann nicht bezwei-
felt werden! Das letzte Sinfoniekonzert die-
ſer Saiſon war ein ſtarkes Bekenntnis zur
muſikaliſchen Romantik Webers und
Schubert s. Auf die vorklaſſiſche Kunſt
Eichners (aus der Mannheimer Schule
fiel außerdem ein milder Abglanz. Das
Philharmoniſche Orcheſter war mit der C-
Dur Sinfonie von Schubert vor eine große
Aufgabe geſtellt, der Soliſt (Dieter Ger-
harödt-Halle) vor eine ähnliche mit Eichners
Oboenkonzert, einem anmutigen Werk.

Schuberts C-Dur Sinfonie wurde von
Robert Schumann, ihrem begeiſterten Ent-
decker, der die erſte Aufführung durch Men-
delsſohn 1839 im Leipziger Gewandhaus ſei-
nerzeit veranlaßte, wegen ihrer „himmliſchen
Länge“ geprieſen. Dieſes Koloſſalwerk nun
ſchreitet den ganzen Kreis der Romantik in
jeglicher Richtung aus: Ein Beginn, der mit
Hornklang monologiſch ſich einführt; ein
Allegro, das kraftvoll, thematiſch gefeſtigt,
höher und höher ſtrebt; ein Andante,
das geiſterhaft fahl anhebt und im
Seitenſatze (A-Dur) berückende Schönheit
ausſtrahlt; ein Scherzo, das uns zeigt, wie
Schubert in der Welt des biedermeieriſchen
Wiener Tanzes lebt, manchmal, an feiner
Zeit gemeſſen, ganz unbotmäßig fröhlich.
Schließlich ein Finale von Vielgeſtalt, das
uns beſtätigt: Es iſt eine Sinfonie der
Lebensfreude! Jn der wundervollen
gruppenweiſen Vorführung der Jnſtrumente
iſt Schubert einzigartig und überfliegt die

Der Oeffentlichkeit werden in den letzten
Tagen und Wochen die ſtarken Veränderun-
gen in den Beſetzungen der Lehrerſtellen auf
gefallen ſein. Täglich laſen und leſen die
Freunde des „M. T.“ ſolche Veränderungen!
Man wird mit Recht nach den Gründen fra-
gen, wie es kommt, daß Lehrkräfte, die
ſchon drei vier und fünf Jahre im Schul-
dienſt ſtehen, plötzlich vor der Tatſache ſtehen,
keine Stellung mehr zu haben.

Angeſichts des Umſtandes, daß die Pen-
ſionsgrenze für Lehrer auf das 62. Le
bensjahr herabgeſetzt wurde, muß dies ganz
beſonders verwunderlich erſcheinen
Regiſtrieren wir zunächſt die Tatſachen:

1. Auf Grund der Notverordnung vom 28.
September 1931 ſind in Preußen 7000 Leh-
rerſtellen abzubauen: der Regterungsbezirk
Merſeburg verlor dadurch allein 126
Schulſtellen! 2. Ein Miniſterialerlaß vom
9. März 1932 beſtimmt, daß über alle Re-
gierungsbezirke Preußens ein Lehrerausgleich
ſtattzufinden hat, dergeſtalt, daß zunächſt die
älteren Jahrgänge der Lehrerkandidaten ein-
berufen werden. Es hat ſich nämlich heraus-
geſtellt. daß in verſchiedenen Regierungs-
beztrken ſo z. B. Magdeburg, Arnsberg,
Hildesheim und Hannover die Prüfungs-
jahrgänge 1922 und 1923 noch keinen Lehr-
auftrag erhalten konnten, während in an-
deren Regierungsbezirken bereits die Jahr-
gänge 1924. 1925 und noch jüngere im Amt
waren.

Zu dieſen bisher relativ günſtig daſtehen-
den Bezirken gehörte auch unſer Merſe-
burger Bezirk

Deshalb wurde vom Miniſterium
net daß alle Lehrer der Jahrgänge von
1924 aufwärts, ſofern ſie nicht ſchon end-
gültig angeſtellt waren, zum 1. April dieſes
Jahres aus dem Schuldienſt zu entlaſſen
ſeien. An ihre Stelle treten die Bewerber
des Jahrganges 1923, die aus den ſchlechter
daſtehenden Bezirken in die beſſer geſtell
ten überwieſen wurden.

angeord-

Von dieſer Maßnahme am ſchwerſten ge-
troffen wurde der Merſeburger Beztirk:

142 junge Lehrer mußten hier den Schul
dienſt quittieren!

Der Merſeburger Bezirk bekam auf dieſe
Weiſe als Erſatz für die Ausgeſchiedenen
an evangeliſchen Schulamtsbewerbern aus
Magdeburg 50, aus Berlin 15, aus Erfurt 8,
aus Arnsberg 30, aus Hildesheim 14, aus
Hannover 15, und Schulamtsbewerberinnen
aus Wiesbaden 5, aus Erfurt 3, aus Hanno-
ver 2.

Es iſt unverkennbar, daß dieſer Ausgleich
als ſolcher völlig berechtigt erſcheint Anders
dagegen ſteht es um die Art und Weiſe,
wie dieſer Ausgleich durchgeführt wurde, näm
lich rein ſchematiſch! Genau 142 Schul
ſtellen wurden im Merſeburger Bezirk auf-
tragsweiſe von den genannten „jungen“ Jahr-
gängen verwaltet 142 junge Lehrer muß-
ten ihr Arbeitsfeld verlaſſen,

ohne Rückſicht, ob ledig, ob verheiratet,
ob bereits Familie vorhanden, oder ob

Familien mitglieder unterſtützt werden muſß

ten.
Das Schema und die Zahl haben regiert
und einen „glänzenden Sieg“ davongetra-
gen! Man kann ſich leicht ausmalen, wieviel

Schranken der Zeit. Seine Liebe aber gehört
wie immer dem weichen „Holz“. Webers
Romantik iſt in der Freiſchütz ouvertüre
ſo lanöbekannt, daß viel Worte nicht vonnöten
ſind. Die „Nachtſeite der Natur“, wie die
zimmelhohe, aufſfauchzende Begeiſterung ſind
klar geprägt.

Philharmoniſche Orcheſter war mit
ſeinem Dirigenten reſtlos „eins“. Es wußte
um den Weg und um des Leiters Willen. Es
muſizierte ſeinen und die Meiſter, alſo wirk-

Das

lich Weber, Schubert, Eichner. Roeſſerts
„Freiſchützouvertüre“ war ein wundervoller

Bau. Nicht ein Stein fehlte darin: Unend-
liche Ruhe lag über dem feierlichen Eingang
Spannung über der düſteren Mitte und ein
bezwingender ſiegesſicherer Enthuſiasmus
über dem Schluß. Der Orcheſterklang hatte
Weberſche Fülle. Roeſſerts „Schubert“ be-
rauſchte geradezu. Der erſte Satz allein zeugte
von der ſtarken Geſtaltungskraft des Diri-
genten, der bei einer gewiſſen Strenge der
Thematik architektoniſch gemeint Schu-
bert eine wenig bekannte ſinfoniſche Kraft
geben muß, herausmeißeln muß und der ſich
andererſeits in der Weichheit der „Gegen-
ſätze“ niemals verlieren darf. Es gilt, ber
der Menge der Einfälle, der Färbungen und
Stimmungen die Einheit des öſterreichiſchen
Meiſters zu erweiſen und die „Schauer der
Romantik“ nicht mit den Exploſionen Beet-
hovens zu verwechſeln und zu robuſt aufzu-
tragen. Wir möchten behaupten, daß all dies
Hanns Roeſſert in vollendeter Weiſe gelang.
Und das Orcheſter bewies dabei eine Bieg-
ſamkeit und Wohlerzogenheit, die bei ſeiner
Zuſammenſetzung ſtaunen ließ.

Der großen Menge der Zuhörer, die ge-
ſpannt folgten, mag der im höchſten Sinne
romantiſche zweite Satz in A-Moll der Schu-
bert-Sinfonie größte Offenbarung geweſen
ſein! Wir möchten ſagen, daß jeder Satz
ein Gfpfel war.

Beifall aus reinſter Ueberzeugung und
enthnuſigſtiſch dazu, außerdem eine Blumen-
Iſpende dankten Hanns Roeſſert für ſeine

142 verpfuſchte Leben
Lehramkskandidaken, unmiktelbar vor der feſten Anſtellung
ohne jede ſoziale Rückſicht aus dem 5Schuldienſt enklaſſen.

Not und Sorge, wieviel ſeeliſche Zerrüt-
tung dieſe Maßnahme brachte! Denn von
75 bis 90 Mark „Fortbildungszuſchuß“ kann
eine Familie nicht leben, wenn allein 50
r mehr Prozent für die Miete gebraucht
werden.

Manch einer wird denken, daß die jungen
Lehrer leichtfertig handelten, ſich als Nicht
feſtangeſtellte zu verheiraten. Dem aber ſei
entgegengehalten, daß viele von den jetzt
Abgebauten kurz vor der endgültigen An-
ſtellung ſtanden,

viele von ihnen bereits von ihren Gemein
den für die verwaltete Stelle gewählt

waren. Daß wieder Andere eine ganze Reihe
Sonderbefähigungen für Spezialſchulen und
Fächer erreicht hatten, ſo daß ihnen nach
ichen Ermeſſen nichts mehr paſſieren
onnte.

Jahrelang haben dieſe jungen Lehrer im
Fremdberuf geſtanden, haben ſich in allen
möglichen Stellungen durchgeſchlagen. Und
nun unmittelbar vor dem Erreichen des Ziels
ihrer eigentlichen Laufbahn, der endgültigen
Anſtellung. wird alles zunichte gemacht

Wie aber hätte dieſes Unheil des grünen
Tiſches verhindert oder zumindeſten gemil-
dert werden können, wenn man ſchon ver-
ſäumte, vor Jahren an dieſen Ausgleich
zu gehen? Einfach dadurch, daß man auf
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die fozialen Verhältniſſe des Einzelnen Rück-
ſicht nahm von ſozialen „Hemmungen“
iſt in dieſem Erlaß nichts zu ſpüren!

Daß man zumindeſt die Verheirateten in
ihren Stellungen ließ.

Die Durchführung des Erlaſſes innerhalb
von drei Wochen war mehr als übereilt!
Gerecht und erträglich wäre es geweſen, alle
nach dem 1. April frei werdenden Stellen
nach und nach mit den überwieſenen Lehrern
u beſetzen. So wäre beiden Teilen gehol-en geweſen. Denn welchen Stun haben Not-

verordnungen, die Härten befeitigen wollen
und dabet nur noch größeren Schaden an-
richten

Neue kirchliche Nokverordnung
Aufſtellung von Nothanshaltsplänen durch

die Provinzialkirchenräte.
Nachdem im vorigen Jahr im Bereich der

Evangeliſchen Kirche der alt preußiſchen Union
Provinzialſynoden nicht ſtattgefunden haben,
ſind jetzt die Provinzialkirchenräte ermächtigt
worden, ſoweit erforderlich, auch für 1932
Nothaushaltspläne für die provinzialkirch-
lichen Kaſſen aufzuſtellen, die in Artikel 89
Abſ. 3 Satz 2 der kirchlichen Verfaſſungs-
urkunde vorgeſehene Verteilung der Fach-
vertreter vorzunehmen und Angelegenheiten
unaufſchiebbarer Art, die ſonſt einen Be-
ſchluß der Provinzialſynode erfordern zu
regeln.

Die neue kirchliche Notverordnung iſt am
1. April 1932 in Kraft getreten. Sie ſtellt
eine Fortſetzung der Notverordnung vom 7.
Auguſt 1931 dar. deren Geltungsdauer ver
längert wird.

Provinzialausſchufß prokeſtierk
gegen Auflöſung der Handelskammer Nühlhauſen.

Der Provinzialausſchuß hat in
einer Sitzung, die geſtern in Halle ſtattfand,
die folgende Entſchließung gefaßt:

„Mit Wirkung vom 1. April 1932 haben
ſich die Jnduſtrie- und Handelskammern
Kaſſel und Mühlhauſen mit Genehmigung
des Preußiſchen Miniſters für Handel und
Gewerbe verxeinigt.

Durch dieſen Beſchluß, der der kommunalen
Selbſtverwaltung in Stadt und Provinz erſt
durch die Preſſe bekannt wurde, werden die
Jntereſſen der Propinz Sachſenſtark berührt: Die, Kreiſe Mühlhauſen
Stadt und Land, Heiligenſtadt und Worbis
(das Eichsfeld) werden hinſichtlich der Ver-
tretung ihrer Jnduſtrie- und Handelsinter-
eſſen aus dem Verwaltungszuſammenhang
der Provinz geriſſen.

Nach der Auffaſſung wichtiger Wirtſchafts
kreiſe der Provinz Sachſen ſind weder die
geographiſche Lage noch die Verkehrs-
und Wirtſchaftsbeziehungen desfrüheren Mühlhäuſer Jnduſtrie- und Han-
delskammerbezirkes für eine ſo einſchnei-
dende Maßnahme zwingenö. Es wird viel-
mehr darauf hingewieſen, daß

die Arbeiterwanderungen aus dem Eichs-
felde in faſt gleicher Stärke in das Nord-
häuſer wie in das Kaſſeler Gebiet

gehen und daß die Jnduſtrie des Mühlhänſer
Bezirkes nicht einſeitig nach Kaſſel orientiert
ſondern auf den Abſatz im Reiche und auf
Export angewieſen iſt. Jnsbeſondere ſind

ſchlackenloſe Leiſtung „aus einem Guß“. An
dieſem Beifall hatte auch Dieter Gerhardt,
der virtuos und ſehr muſikaliſch Eichners
Obvoenkonzert blies, berechtigten Anteil. Auch
ihm dankten Blumen. Seinem Stilgefühl
glückte die ſeltſam reizvolle Uebergangser-
ſcheinung Eichners glänzend, die Schnörkel
des kommenden „Rokoko“ wie die Herbe der
„Continuo“-Zeit. Der Virtuos Gerhardt
ſonnte ſich mit viel Glück auch in dem tech-
niſchen Zaubergarten der Kadenzen. Ger-
hardts junger Ruhm wird uns hoffentlich
noch öfter zugute kommen.

Herr Nitz, der zweite Vorſitzende des
Philharmoniſchen Orcheſtervereins e das
Schlußkonzert Hanns Roeſſerts mit einer
Rede eingeleitet, die unbedingte Zuſtimmung
verdient. Ein geſunder Optimismus läßt
Herrn Nitz wie uns hoffen, daß Roeſſerts
letztes Konzert der Philharmonie in dieſer
Spielzeit nicht Schlußkonzert für immer war.
Das wäre in der Tat tiefbetrüblich. An Jde-
alismus der Mitwirkenden und auch an An-
teilnahme der Hörer hat es nicht gefehlt.
Einfachſte Löſung für ein glückliches Wieder-
ſehen mit unſerem glänzenden Roeſſert:
Möchte beides fortdauern!

Alfred Stiehler.
„Die Förſterchriſtel“

am 18. April beim Theaterverein.
Als Pflichtaufführung des Thegaterverein

Merſeburg für den Monat April kommt durch
das Leipziger Künſtler-Theater die Rokoto-
Meiſteroperette „Die Förſterchriſtel““ zur Auf-
führung, in Szene geſetzt von Direktor Paul
Hepner. Die Muſikleitung hat Kapellmeiſter
Walter Schumacher inne, für die Tänze zeich-
net Curt Hahn verantwortlich. Die Vor-
ſtellung findet am Montag, dem 18. April,
abends um 8 Uhr im Tivoli ſtatt. Der Vor-
verkauf hat bereits im Verkehrsbüro, Ritter-
ſtraße, begonnen. Da mit ſtarkem Beſuch zu
rechnen iſt, werden die Mitglieder gebeten,
ihre Karten rechtzeitig abzuholen. Auch an

die ſtarken wirtſchaftlichen Beziehungen zu
dem Erfurter Bezirk unbeachtet geblieben.

Darüber hinaus glaubt der Provinzial
ausſchuß auf die verwaltungsmäßi-
gen Nachteile hinweiſen zu ſollen, die
durch die Neuregelung entſtehen. Ein großer
Teil der Arbeit der Jnduſtrie- und Handels
kammern beſteht in der Vermittlung zwiſchen
den Intereſſenten und den Behörden. Jm
provinzialſächſiſchen Teil des neuen Handels-
kammerbezirkes wird dieſe Tätigkeit er-
ſchwert. Der Anſchluß des Mühlhäuſer
Bezirkes an den Kaſſeler bedeutet die Her-
ausnahme eines Spezialgebietes aus dem
Syſtem der Provinz Sachſen: Dadurch wer-
den

nene Ueberſchneidungen der Zuſtändigkeiten

und nene Verwaltungsſchwierigkeiten ge
ſchaffen

und der Zweck der Refſform, eine Verein-
fachung zu erreichen, vereitelt.

Endlich weiſt der Provinzialausſchuß dar-
auf hin, daß in der Oeffentlichkeit die Los-
löſung des Jnduſtrie- und Handelskammer-
bezirkes Mühlhauſen vielfach als Vorgriff
auf eine Gebietsreform, als Vor-
ſtufe der endgültigen Angliederung des Eichs-
feldes und Mühlhauſens an die Provinz
Heſſen-Kaſſel aufgefaßt wird. Namentlich in
Heſſen ſind Aeußerungen in dieſem Sinne
erfolgt, ohne daß von maßgebender Stalle
dieſer Auffaſſung entgegen getreten worden
iſt. Demgegenüber betont der Provingzial-
ausſchuß die verwaltungsmäßige Ge-

Nichtmitglieder werden Karten (mit einem Auf-
ſchlag von 0,50 M.) abgegeben.

Neue Bücher.
„Der Fall Hörſing-Haas-Magdeburg.

Eine Antwort an den Preußiſchen Juſtiz-
miniſter“. Von Landgerichtsdirektor a. D.,
Rechtsanwalt R. Hoffmann, Magdeburg.
J. F. Lehmanns Verlag, München. 1932.
(Geh. 3,60 M., Lwd. 5 M.).

Der unerhörte Tatbeſtand, über den dieſes
Buch berichtet, iſt folgender: Ein reicher Mann
wird unter dem Verdacht der Mordanſtiftung
verhaftet; er iſt der Schwager des Schatz-
meiſters des Reichsbanners, der ſeinen Freund,
den Reichsbannerführer und Oberpräſidenten
Hörſing um Hilfe bittet. Dieſer fällt der
Unterſuchung geſetzwidrig in den Arm, ver
anlaßt ſogar einen Kriminalkommiſſar zu heim-
licher Zuſammenarbeit mit dem Verteidiger des
Verhafteten. Die Berliner Verwaltung tritt
Hörſing zur Seite, ebenſo die Linkspreſſe,
die einen Lügenfeldzug ohnegleichen gegen
den Unterſuchungsrichter unternimmt. Jede Un-
geſetzlichkeit hat eine noch ſchlimmere zur Folge!
Mit der Verſtärkung des Verdachts gegen
Haas verſtärken ſich die geſetzwidrigen Ein-
griffe; die richterliche Unterſuchung wird völlig
lahmgelegt und der Mordfall nicht aufgeklärt.
ſondern verdunkelt. Die Richter ſtellen ſich
vor das bedrohte Recht; Landgeräichtsdirektor
Hoffmann, der den Unterſuchungsrichter
deckt, ſoll verſetzt werden, weil über der Tnab-
hängigkeit der Gerichte die Staatsraiſon ſtehe.
Da tritt dieſer, um das Recht nicht kränken
zu laſſen, aus dem Staatsdienſt aus, auf ſeine
Penſion verzichtend!

Mit dieſem Buch läßt Landgerichtsdirektor
Hoffmann der Tat das Wort folgen. Mit
unbeirrbarer Feſtigkeit kämpft er auch hier
für die Reinheit und Unabhängigkeit der
Rechtspflege, mit ſtrengſter Sachlichkeit und
abgeklärter Ruhe, von der ſieghaften Wahr
heit ſeiner Grundſätze durchdrungen, ſchildert
er klar und höchſt ſpannend den Sachverhalt.
Sicher iſt, daß den Parteien, die ſich in die
Macht in Preußen teilen, noch niemals ein
o peinlicher Spiegel vorgehalten worden iſt.



Zoffenbett des Gebietes der Provinz
u

die ſtarken Bindungen für alle provinzial
ſächſiſchen Gebietsteile, die durch eine mehr
als hundertjährige gemeinſame Verwaltung
geſchaffen worden ſind.
Der Provinzialausſchuß bittet das Staats

miniſterium aus den angegebenen Gründen,
in eine Nachprüfung der getroffenen
Entſcheidung eintreten zu wollen.“

Der Provinzialausſchuß nahm dann noch
die Wahlen für die Provinzialhebam-
menſtelle vor. Als Vertreter des Provin
zialausſchuſſes wurde Landrat Dr. W an
dersleb beſtimmt, ferner wurden gewählt
Obermedizinalrat Dr. Kutſcher und als
Mütter Frau Hartmann Magdeburg,
Frau Hübene r- Merſeburg und Frau
Schnabel- Erfurt.

Für den am 27. April zuſammentretenden
Provinziallandtag wurde noch eine Vorlage
feſtgeſtellt, die ein Stundungsabkom-
men mit den am Bau der Elbebrücke bei
Tangermünde beteiligten engeren Kommunal-
verbänden betrifft.

Ferner wurde der Verteilungsplan zur
Abrechnung über die Provinzialabgabe, die
von den Stadt und Landkreiſen der Pro
vinz Sachſen aufzubringen iſt, für das Rech
nungsjahr 193990 feſtgeſetzt.

Als Fälligkeitstermin für die noch ausſtehen-
den Reſtleiſtungen wurde der 31. Mai des
Jahres beſtimmt. Die Unterhaltungskoſten
für die in Blinden- und Taubſtummenanſtal-
ten untergebrachten Pfleglinge konnten auf
540 Mark ermäßigt werden.

Das Mandat zum Provingiallandtag hat-
ten niedergelegt die Abgeordneten Weißger-
ber Hermann Matern-Burg (KPD.) und
Landwirt Georg Luthe r-Klepps (DNVP.)
An ihre Stelle treten in den Provinzialland-
tag der Zuſchneider Willi Steiger-Burg
(KPD.) und Gutsbeſitzer Karl Kran z-Gu-
tensleben (Kreis Wolmirſtedt).

Die nächſte Sitzung wird am 27. April,
alſo unmittelbar vor Beginn des Provinzial-
landtages abgehalten werden.

Landwehrverein ehrk
vier treue Kameraden.

Dieſer Tage hielt der Landwehrver-
ein Merſeburg im Vereinslokal, dem
„Ratskeller“, ſeine Vierteljahrsverſammlung
ab. Wie nicht anders zu erwarten, waren
die Kameraden in außerordentlich großer Zahl
der Einladung gefolgt. Nach herzlicher Be
grüßung aller Anweſenden richtete der 2.
Vorſitzende Kamerad Nitz vor Eingang in
die eigentliche Tagesordnung Worte voll ka-
meradſchaftlicher Wärme und Verehrung an
den 1. Vorſitzenden, Oberregierungsrat Da l
mer, der nunmehr zehn Jahre dem Land-
wehrverein angehört und faſt ebenſo lange Zeit
Mitglied des Vorſtandes iſt, ſtets ein Vor-
bild treuer Kameradſchaft und Hingabe an
die hohen Ziele des Kyffhäuſerbundes.

Alsdann gab der Schriftführer die Tage s-
ordnung bekannt. Da dieſe lediglich mit
internen Vereinsangelegenheiten ſich befaßte,
konnte ſie raſch erledigt werden. Anſchließend
fand die Ehrung von drei verdienten Ka-
meraden ſtatt; es erhielten die Mitglieder
Zahn, Krumpe und Steinbrück für
25 jährige ununterbrochene Zugehörigkeit zum
Landwehrverein das Ehrenkreuz des
Landeskriegerverbandes. Von Herzen kommende
Glückwünſche wurden den Dreien nicht nur
von Seiten des Vorſtandes ſondern aus dem
Kameradenkreiſe zuteil.

Nach Abſchluß des offiziellen Teils des
Abends blieben die Kameraden noch bis zum
Hereinbrechen der Polizeiſtunde in froher Runde
beiſammen. Klaviervorträge und gemeinſchaft-
liche Geſänge hoben die Stimmung. Alles in
allem ein Abend echteſter Kameradſchaft und
feſten Zuſammyngehörigkeitsgefühls!

Weichenſteller a. D.
als Bauherr ohne einen Pfennig Geld.

Den kühnen Plan, ſich ein Haus zu bauen,
faßte der hieſige Weichenſteller a. D. Mar-
tin Karl B., ohne allerdings irgendeine auch
nur annähernd hinreichende materielle Vor-
gusſetzung dafür zu beſitzen. Weder Geld
noch Boden ſtanden ihm zur Verfügung,
dafür aber eine phantaſiereiche Beredſamkeit,
mit deren Hilfe es ihm gelang, einen Bau-
unternehmer zu gewinnen, der zur Zeit
ohne Aufträge erfreut über das gute Ge
ſe äft ſogar Kredtte zu die em Zweck qufnahm.
B. Pprach ihm von Guthaben bei einer
Potsdamer Kaſſe und Darlehns- Ausſichten
bei der Devaheim. Als aus der Bezahlung
richts wurde, begründete er dies mit dem
bekanntlich inzwiſchen erfolgten Zuſammen-
bruch dieſes Jnſtituts. Das halliſche Schöf-
fengericht vor dem B. ſein Geſchäftsgebaren
zu rechtfertigen verſuchte, hielt fortgeſetzten
Betrug für gegeben und verurteilte den
mehrfach einſchlägig Vorbeſtraften zu 7 Mo-
naten Gefängnis; der Staatsanwalt hatte
ein ganzes Jahr beantragt.

Verſammlung der Kaninchenzüchter.
Kürzlich hielt der Kaninchenzüchterverein

Merſeburg e. V. im Kaſino eine außerordent-
liche Generalverſammlung ab. Nach Erledi-
gung der üblichen Tagungspunkte konnte auf
rund der wirtſchaftlichen Verhältniſſe das

Eintrittsgeld auf 1 Mk. geſenkt werden. Der
Mitgliedsbeitrag wurde auf 50 Pfg. feſt-
geſetzt, Arbeitsloſe zahlen pro Monat 15 Pfg.
Am Totenſonntag ſol eine Kaninchenausſtel-
lung ſtattfinden. Gleichzeitig wird eine Fell-
ſammelſtelle e die in den Händen
der Herren Friedrich Engel (Merſeburg), Leopold Bohn (Kötzſchen) und Otto Fricke Wherſe:

Zur 1. Oeffentlichen Kundgebung für die
Preußenwahl hatten Merſeburgs National-
ſozialiſten geſtern abend nach „Wieſes Feſt
ſälen“ eingeladen. Trotzdem man unter den
Beſuchern wieder eine größere Anzahl neuer
Geſichter bemerkte, war der große Saal nicht
übermäßig gefüllt, ein Zeichen dafür, daß ſich
auch bei uns in Merſeburg die Ueberſätti
gung an politiſchen Kundgebungen bemerkbar
zu machen beginnt.

Der Redner des Abends, Pg. Poſtinſpektor
Diebel (MR.), der hier nicht zum erſten
Mal auftrat, verſtand es auch geſtern in über
zweiſtündiger, oft von fanatiſchem Beifall un
terbrochener Rede die Zuſchauer zu feſſeln.
„Kampf um Preußen“ lautete ſein Thema
zu dem er etwa Folgendes ausführte: 13
Jahre ſtehe der Nationalſozialismus ſchon
im ſchwerſten politiſchen Kampf, aus dem
eine Millionenbewegung heraus-
gewachſen ſei, auf die das deutſche Volk ſtolz
ſein könne, die Welt aber mit Bewunderung
blicke.

Erſt am letzten Sonntag ſei das Syſtem
durch die Wiederwahl Hindenburgs
zum Reichspräſidenten noch einmal gerettet
worden.

Daß die Angſt vor dem Nationalſozialis-
mus trotzdem fortbeſtehe, habe die erſt
heute wieder im ganzen Reiche erfolgte
Durchſuchung nationalſozialiſtiſcher Heime
(und ſogar Küchen!) bewieſen,

Die Weimarer Verfaſſung garantiere allen
Deutſchen das Recht auf Arbeit, dennoch
aber müßte der verzeitige Arbeitsminiſter
Stegerwald auf dem augenblicklich ſtattfin-
denden Berliner Gewerkſchafskongreß erklä-
ren, daß das Rieſenheer der Erwerbsloſen
keine Verminderung, vielmehr ſogar eine
weitere Zunagahme erfahren würde. Auch
mit neuen Lohnkürzungen ſei mit größter
Wahrſcheinlichkeit zu rechnen

Kataſtrophal ſehe es vor allem in Preu-
ßen aus, deſſen Beherrſcher Maruxiſten
und deren Anhang nicht einmal den über-
fälligen Haushaltsetat aufgeſtellt hätten und
den am 24. April zu wählenden neuen Land-
tag dazu verurteilen, die Schäden 13jähriger
Miß wirtſchaft wieder gutzumachen. Man
ſtehe vor einem durch die ewigen Kompromiſſe
hervorgerufenen Nichts! Man habe ſich dazu
berufen gefühlt,

den Ausſpruch des mehrmaligen Miniſters
Wirth „Erſt Brot dann Reparationen“
in das glatte Gegenteil zu verkehren,

und zwar dadurch, daß man immer mehr
Menſchen auf die Straße ſetzte. Auch daß die
Syſtemparteien ſich bis auf den heutigen Tag
ſtändig vor jeder Verantwortung gedrückt
hätten, müſſe dem nur zu ſchnell vergeſſenden
deutſchem Volke angeſichts der Preußenwah-
len immer wieder ins Gedächtnis zurückge-
rufen werden.

Schon deshalb, damit ein zweiter H.
November niemals wiederkehre!
Heute wiſſe ſelbſt die Jugend ſchon, daß ſie
kämpfen müſſe. wenn ſie überhaupt wieder
eine Zukunft haben will. Fraglich ſei, wie
Reichskanzler Brüning über den Winter
hinweggekommen wäre, wenn Hitler die
400 000 SA-Peute nicht von der Straße her-
untergeholt hätte. Für das, was nach Auf-
löſung der SA-Heime komme, hätten die heu-
tigen Machthaber die volle Verantwortung zu
übernehmen. Weiter würden ſie nach Schlie-
ßung der SA-Küchen den bisher dort Ge-

Am Mittwochabend hielt der Bund Kö-
nigin Luiſe, Ortsgruppe Merſeburg, in
Müllers Hotel ſeinen allmonatlichen Bundes
abend ab. Die Ortsgruppenführerin Frau
Jeske begrüßte zunächſt die erſchienenen Ka

Nach Abſingen des Bundesliebes und einem
Gedichtvortrag von Fräulein A. lſtädt er-
griff dann Geſchäftsſührer Müller das Wort
zu ſeinem Vortrag „Kampf um Preußen“
der ſich in erſter Linie mit der kommenden
Landtagswahl beſchäftigte.

Der Vortragende ermahnte alle Anweſenden
nicht „wahlmüde“ zu werden und ſich gerade
bei der Preußenwahl auf keinen Fall der
Stimme zu enthalten. Jetzt komme es auf
jede einzelne Stimme an und jeder müſſe mit-
kämpfen im Kampf um Preuß en, das
wieder, ſo wie es 1918 der Grundpfeiler der
marxiſtiſchen Republik geworden ſei, auch der
Grundpfeiler des jetzt kommenden neuen ſtarken
Reiches werden müſſe.

Der Redner gab hierauf in anſchaulicher
Weiſe einen Ueberblick über die vergangenen
13 Jahre, in denen die Linksparteien die
Macht in Preußen inne hatten. Alles was
1918 und im Laufe dieſer Jahre verſprochen
wurde, ſei nicht gehalten worden; keine ein-
zige der vielen ſchönen Verſprechungen habe
man wahrgemacht! Sowohl außen wie innen-
politiſch habe die Regierung

eine Fiasko nach dem anderen

erlitten und es dähin gebracht, daß wir heute
alle am Rand des Abgrunds ſtänden. Beburg) liegt. Ein gemütliches Beiſammenſein

wurde für den 7. Mai, 20 Uhr, beſchloſſen. ſonders die deutſche Landwirtſchaft ſei

meradinnen, beſonders den Redner des Abends d

Endkampf um Preußen beginnk?
Ein ſauber Preußen ein freies Reich.

Kundgebung der NSDAP. mit Reichstagsabgeordneten Diebel als Redner
ſpeiſten wohl wieder Brot auf den leeren
Tiſch legen müſſen

Erinnert müſſe weiter an die Hilferdingſche
Jnflation werden, durch die der Gläubiger
dem Schuldner die eigenen Schulden beglich.

Dabei habe der auf dieſem ungewöhnlichen
Wege ſanierte Staat die einkommenden
Steuern nicht zur Bezahlung der Tribute
verwandt, ſondern dieſe ungeheuren Beträge
für den viel zu teuren Staatsappa-
rat reſtlos verpulvert.

Gegen den Lebenswillen des Volkes werde
jedoch ſelbſt der Artikel 48 der nicht auf deut-
ſchem Weſen begründeten Verfaſſung auf die
Dauer etwas nützen. Der Nationalſozialis-
mus werde auch bei der Preußenwahl ſeinen
Siegeszug fortſetzen und die bisher einſeitig
behandelte Frage der Wiedergut-
machung, unter der gerade Preußen zu
leiden habe, ſolle dann endlich einmal auch
von der anderen Seite aufgerollt werden. Ein
Wenn und Aber gäbe es jetzt nicht mehr, und
das Eingeſtändnis der Syſtemparteien, daß
ſie ſich in der Auswirkung der Schandver-
träge geirrt haben, dürfte niemals die
hierfür Verantwortlichen von ihrer Schuld
befreien! Schon deswegen nicht. weil das
nationale Deutſchland ein Jahrzehnt hin-
durch immer wieder gewarnt habe.

Nur wenn alle preußiſchen Wähler am 24.
April jhrer Pflicht genügten, würde die Po
litik der Paſſivität aufhören

und könnten die Urſachen unaufhörlichen Nie-
derganges mit der Wurzel ausgeriſſen wer-
den. Ein ſauberes Preußen und mit
ihm ein freies Deutſchland werde nie
von Halben gewonnen!

Das Horſt Weſſell-Lied ſchloß die Kund-
gebung.
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Polizei in der Küche
Jmmer nene Hausſu ungern

bei der NSDOAP.
Geſtern gegen 18 Uhr fand in der im

Grundſtück des Beſchlagſchmiedemeiſters
Weber, Halliſche Straße 3, befindlichen Küche
für nationalſozialiſtiſche Erwerbsloſe eine
Hausſuchung durch die Merſeburger politiſche
Kriminalpolizei ſtatt. Ein größeres
Schupoanfgebot ſperrte das angrenzende
Gebiet, das bald nach dem Eintreffen des
großen Ueberfallwagens von einer vielhnn-
dertköpfigen Zuſchauermenge umſänmt war,
in weitem Umkreis ab.

Wie wir hören, wurde in der ſeit dem
letzten Montag von der Merſeburger Orts-
gruppe der NSDAP. geſchloſſenen Küche, die
niemals als SA-Heim benutzt worden iſt.
keinerlei belaſten des Material
gefunden. Die Räume enthielten nur noch
drei Glühbirnen, zwei Holzbänke und einen
transportablen Herd, der in den nächſten
Tagen dem Eigentümer wieder zugeſtellt
werden ſollte.

Was die Kriminalpolizei zu der „Haus-
ſuchung“ in der Küche, die im verfloſſenen
Winter annähernd 20000 Portionen Eſſen
verausgabte, bewegt hat, entzieht ſich unſerer
Kenntnis. Die Aktion dürfte aber im Zu-
ſammenhang ſtehen mit der Schließung der
national ſozialiſtiſchen Heime im ganzen Reich
Die erbrochenen Räumlichkeiten wurden zum
Schluß amtlich verſiegelts.

Preußen muß wieder preufßiſch werden
Monatsverſammlung der Ortsgruppe Merſeburg des Bund Königin Luiſe

vollkommen ruiniert worden, und es wäre eitzt
heiligſte und eiligſte Pflicht, der kommenden
nationalen Regierung, hier durchzugreifen und
die deutſche Landwirtſchaft, wieder exiſtenz-
fähig zu machen.

Preußen müſſe wieder preußiſch wer-
en, der Geiſt ſeiner alten Könige müſſe

wieder einziehen!

Erſt wenn die Regierenden wieder „die
erſten Diener ihres erſten Staates“ ſein
würden, werde in Preußen und in Deutſch
land wieder Ordnung und Wohlſtand herr-
ſchen.

Die Ausführungen des Geſchäftsführers Mül-
ler wurden von den Kameradinnen mit leb-
haftem Jntereſſe und ſtarkem Beifall aufge-
nommen.

Anſchließend ergriff Frau Jeske noch ein
mal das Wort zu verſchiedenen geſchäftlichen
Mitteilungen. Für den 28. April iſt ein
kameradſchaftliches Beiſammenſein geplant, das
mit einer Goethefeier verbunden ſein
wird. Am 29. Mar nicht am 22. Mai)
findet dann in Weimar die große Landes-
verbandstagung ſtatt. Weiter iſt eine
Frühlingsfeier, verbunden mit einer Mutter-
feier im Mai in Ausſicht genommen.

Der zweite Teil des Abends war dem Ge
denken der Kaiſerin Auguſta Viktoria ge
widmet, deren Todestag ſich am 11. Apri
zum elften Mal jährte.

Fräulein Köppe trug das Gedicht „Die
letzte Fahrt der Kaiſerin“ vor. Jn dem Ge-
dicht „Der Kuß der Kaſſerin“, von Fräulein
Schwert vorge.ragen, kam die Barmherzig-

keit und Liebe zu allen Menſchen der ver
ewigten Kaiſerin deutlich zum Ausdruck. Fro
Jeske erzählte dann vom Leben und Wir
en der Kaiſerin Liebe gehend, Kranke

pflegend und Arme erfreuend, Sie ſchloß mit
den inhaltsreichen Worten „Mutter ſein, heißt
nicht nur eigenes Erbarmen, ſeinheißt über alles ſich erbarmen!“

40 Jahre Meiſter!
Am morgigen 15. April begeht der Uhr-

machermeiſter Wilhelm Schüler, Markt 22
wohnhaft, ſein 40jähriges Geſchäftsjubiläum,
Herr Schüler war zunächſt acht Jahre im S
und Ausland als Gehilfe tätig. Gute
ziehungen zu den 12. Huſaren brachten es
dann mit ſich, daß er ſich am 15. April 1892
in Merſeburg in der Kl. Ritterſtraße ſelb-
ſtändig machte. Das junge Unternehmen hier
auf dem jetzigen Goldmannſchen Grundſtück
hatte in der erſten Zeit ſchwer zu kämpfen
und deshalb ſiedelte Meiſter Schüler ſchon
nach reineinhalb Jahren nach dem Neumarkt
über, wo es ihm bald gelang, feſten Fuß
zu faſſen und einen größeren Kundenkreis;

namentlich vom Lande für ſich zu wer
ben. Da jedoch hier keine Möglichkeit war,
das Geſchäftsunternehmen zu vergrößern, zog
Herr Schüler im Jahre 1895 nach dem jet-
zigen Geſchäft am Markt um. Die alten
Kunden ſind ihm bis heute treu geblieben,
ſo daß es nicht in Erſtaunen ſetzt, die Firma
auf ihrer jetzigen erfreulichen Höhe zu fin
den.

Neue Fleiſchermeiſter.
Die Meiſterprüfung im Fleiſcherhandwerk

haben beſtanden fOtto Schubert-Merſeburg; Hugo Schre i-
nert- Schafſtädt und Erwin Schüt tz e-Schaf-
ſtädt.

Kulturelle Kurſe und Arbeitsgemeinſchaften.
Die Arbeitsgemeinſchaft Kaſſel, „Grethe“

beginnt nicht am 14., ſondern erſt am 21.
April 1932.

Drei Enten geſtohlen.
Dieſer Tage wurden auf dem Stadtaut

Werder am Nachmittag drei Enten geſtohlen.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Deutſchnationale Volkspartei. Donnerstag,
8 Uhr Kaſino öffentliche Verſammlung. Es
ſpricht Landrat z. D. Gottheimer- Oſtpreußen
M. d. R. zum Kampf um Preußen.

Koloningl- und Schutztruppen-Verein Mer-
ſeburg und Umgegend, Abteilung der deut-
ſchen Koloniglgefellſchaft: Am 15. April, 20,15
Uhr, im „Alten Deſſauer“, Monatsverſamm-
lung. Um zahlreiches Erſcheinen der Kame-
raden wird gebeten.

Bund Königin Luiſe, Ortsgr. Merſeburg:
Sonntag, dem 17. April, gemeinſamer Kirch-
gang Dom“) zum Gedenken des Todes
tages der Kaiſerin. Treffen: 9,30--9,45 Uhr.
Rege Teilnahme erwünſcht.

Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe: Am
17. April Teilnahme am Gottesdienſt im
Dom. Erſcheinen iſt Pflicht. Am 18. April
abends 8 Uhr „Neues Schützenhaus“ näch-
ſtes Zuſammenſein.
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Leipziger Schlachkviehmärkt
vom 14. April

Auftrieb: 153 Rinder (dav. 8 Ochſen, 67 Bullen
59 Kühe, 19 Färſen, 658 Kälber), 89 Schafe
1872 Schweine, zuſammen 2772 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt 350 Rinder, 135
Kälber, 178 Schafe, 794 Schweine.
Ochſen
Ochſen (34—35, 30— 33, 26-29, 2425,

Bullen 27 30, 24--26 2425
Bullen (30 32, 27--29, 24-21. 21-22,
Kühe 2628 23--25. 19 22,5 J
Kühe (28- 30, 25 27. 22-24, 18-21,
Färſen

Färſen (31-35. SKälber S 46 49 40 45, 35 39. 30 34)
Kälber 43--45, 38 32, 30--37 25 29

Schafe SSchafe 40 41. 35 38 30--34
Schweine 39--40, 39--39, 37--38, 36-37 34 35,

Schweine 41 40--41, 39--40. 37 38, 35 36
34 40

Geſchäftsgang Rinder ſchlecht. Kälber langſam
Schafe belanglos Schweine ſchlecht

Uberſtand: 30 Rinder (dav. Ochfen
8 Kühe, 2 Färſen, Kälber)
177 Schweine.

Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des
vorhergehenden Marktes.

20 Bullen
15 Schafe,

Noch immer im Flaggenſchmuck.
Mücheln. Wie beim erſten Wahlgang zur

Reichspräſidentenwahl hatte das Gewerkſchafts-
haus im Volksmund „Rotes Schlößchen“ ge-
nannt, auch beim zweiten Wahlgang Flaggen-
gala angelegt. Während man nach dem erſten
Wahlgang das rote Tuch ſofort einzog, ſcheint
man es jetzt vergeſſen zu haben, oder aber es
ſoll Thälmanns „Sieg“ flatternd und knat-
ternd dem Lande künden.

Aus dem Fenſter geſtürzt.
Reumark. Hier ſtürzte dieſer Tage ein etwa

einjähriges Kind aus dem Fenſter auf die
Straße. Mit inneren Verletzungen mußte es
ſofort zu einem Arzt gebracht werden.

Arthur Ott o-Lützkendorf;

o

z [1075



ehe

t T r e G

Donnersktag, den 14. April 1932

Familientragödie.
Dresden. Am Abend des 12. April hat

der Jnhaber eines Dresdener Fahrrad
geſchäftes, Hetſcher, ſeine Frau und Tochter
erſchoſſen und dann ſich ſelbſt getötet. Die
Leichen der drei Perſonen wurden am Mor-
gen des 13. April aufgefunden. Nachbarn
haben des öfteren eheliche Streitigkeiten, bei
denen es ſehr ſcharf zuging, angehört. Hetſcher
ſtand im 41. Lebensjahre. Seine Frau Meta
war 38 Jahre alt, die Tochter Käthe 15 Jahre.
die Unkerſchlagungen

bei der A. O. K. Arkern.

Sangerhauſen. Vor dem Amtsgericht
fanden die Unterſchlagungen ihre Sühne,
durch die die Arterner Allgemeine Orts-
krankenkaſſe um 13000 Mk. geſchädigt wurde.
Die Summe iſt von dem früheren Leiter der
Kaſſe, dem Kürſchner Friedrich Lindner in
Artern, veruntreut worden, der das Geld für
ſein eigenes Geſchäft verwandt hat. Lindner
wurde vom Gericht zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

Hochherzige Schenkung.

Eckartsberga. Für die Errichtung einer
Kleingartenſiedlung erhielten 40 Arbeitsloſe
Land. Das Land hat in hochherziger Weiſe
Frhr. v. Wilmowſky (Mrienthal) der Stadt
Eckartsberga geſchenkt. Jeder Arbeitsloſe er-
hält einen Garten von 500 bis 600 qm Größe
in beſter Bodenbeſchaffenheit. Die gleiche Be-
günſtigung wurde der Gemeinde Burgholz-
hauſen zuteil, indem ſie zehn Morgen Land
zu gleichen Zwecken erhielt.

winkers Rückkehr.

Meisdorf. Die Niederſchläge in den letz-
ten Tagen brachten viel Waſſer aus dem
Oberharz. Die Selke ging an verſchiedenen
Stellen über das Ufer. Dienstag abend war
ein Schneetreiben, das den ganzen Harz wie-
der in ein Winterkleid hüllte. Der Schnee,
der gefallen iſt, blieb liegen, ſo daß eine
Schneedecke von 2 bis 4 Zentimeter entſtan-
den iſt. Mit der Frühjahrsbeſtellung iſt
wieder für die nächſten Tage nicht zu rechnen.

Todesurteil.
Plauen i. Vgtl. Das Schwurgericht ver-

urteilten den 27 Jahre alten Handlungsgehilfen
Gerber aus Reichenbach i. Vogtland wegen
Mordes zum Tode. Gerber hatte am 10. Fe-
bruar das 13jährige Schulmädchen Magda-
lene Krügel aus Reichenbach beim Austragen
von Zeitungen getroffen, es in ein Block-
haus gelockt, ihr Gewalt angetan und das
Kind erwürgt. Die Leiche der Kleinen wurde
am nächſten Tage in einem zugefrorenen
Tümpel aufgefunden.

Weniger Beſucher der Beamtenſchule.

Aſchersleben. Der Beſuch des ſtädtiſchen
Beamtenſeminars in Aſchersleben iſt von
99 Schülern im Winter auf 76 im jetzigen
Sommerſemeſter zurückgegangen. Es zeigt
ſich auch hier wieder die wirtſchaftliche Not
der Gemeinden, die immer weniger Beamten-
anwärter zur Schule beurlauben können.

Magdeburg. Eine unglaubliche Diebes
geſchichte ereignete ſich hier in einer ſtill
gelegten Margarinefabrik auf der Berliner
Chauſſee. Jn einem Flügel der Fabrik, die
ſeit Jahren verwaiſt iſt, wurde eine Kiſten-
fabrik eingerichtet. Der Unternehmer hatte
bald feſtſtellen müſſen, daß ſich ſein Holz bei
Unberechtigten großer Beliebtheit erfreute.
Selbſt unbearbeitete Baumſtämme wurden
gleich vom Eiſenbahnwagen heruntergeholt
und weggefahren. Als der Unternehmer
kürzlich in die vollkommen ſtilliegenden Fa-
brikräume, in die er nur ganz ſelten ging,
kam, mußte er zu ſeinem Schreck feſtſtellen,
daß die „ſtillen Teilhaber“ drauf und dran
waren, das ganze Gebäude abzutragen. Jn
einem Geſchoß fehlte der Dielenbelag. Eine
kleine Feldbahn mit Kipplore war ebenfalls
verſchwunden. Am ſchlimmſten aber ſah es
im Laboratorium aus, von deſſen Schränken,
Tiſchen und Geräten auch nicht mehr ein
Stück vorhanden war. Auch die Schloffer-
werkſtatt war ausgeraubt und die mächtigen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

diebe plündern eine ſtillgelegte Fabrik aus.

Treibriemen waren verſchwunden.

Papierſchnitzel ſtatt Geld.

Kalbe (Saale). Ein

Kaſſette 170 Mark. Um den Diebſtahl nicht
gleich an das Tageslicht kommen zu laſſen,
füllte der Dieb den Briefumſchlag, der das
Geld enthalten hatte, mit Papierſchnitzeln.
Jetzt wurde die gemeine Tat entdeckt. Die
geſtohlene Geldſumme ſtellte die einzigen Er
ſparniſſe des alten Mannes dar, die die Aus
gaben für ſein Begräbnis ſichern ſollte.

Taſchendiebesfahrten nach dem Markt
verzeichnis.

Saalfeld. Durch die Aufmerkſamkeit eines
Marktbeſuchers gelang es der Saalfelder
Polizei, den Taſchendieb feſtzunehmen, der
auf dem Jahrmarkt durch eine ganze Reihe
Taſcheidiebſtähle mehrere hundert Mark er-
beutete. Es handelt ſich um den 26jährigen,
aus Oberſchleſien gebürtigen Walter Krieger,
der in Berlin wohnen will. Seine Perſonal-
angaben werden noch nachgeprüft. Man fand
bei ihm ein Marktverzeichnis, woraus ge
ſchloſſen werden kann, daß er ſyſtematiſch
Jahrmärkte „bereiſte“.

Gtinkbomben und weiße Mäuſe
im Landesthegter.

Gotha. Jn der Abendvorſtellung im Lan-
destheater am Dienstag, wo Eliſabeth
Strickrodt (geſchiedene Herzogin von Anhalt)
in dem Spiel „Juwelenraub am Kurfürſten-
damm“ zum zweiten Male gaſtierte, ereignete
ſich ein Zwiſchenfall. Während der Auffüh-
rung warfen mehrere Theaterbeſucher Stink-
bomben und ſtreuten Nießpulver. Eine
große Anzahl weißer Mäuſe wurde losge-
laſſen. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen
führten zu der Feſtnahme mehrerer Per-
ſonen. Die Vorſtellung konnte zu Ende ge-
führt werden.

der Selbſtſchuß im Schre“ergarten.

Schkenditz. Durch einen ſcharfen Selbſt
ſchuß ſchwer verletzt wurde der Arbeiter
Fr. Sch., Yorkſtraße. Sch. beſitzt im Schreber
verein Weſt einen Garten. Jn ſeiner Laube
betreibt er Kleintierzucht und hat zur Ab
wehrung von Dieben ſcharfe Selbſtſchüſſe ge
legt. Als er die bereits geöffnete Laube be-
treten wollte, ſchlug der Wind die Tür auf
und löſte den Selbſtſchuß. Sch., der in nächſter
Nähe ſtand, bekam die volle Schrotladung in
die rechte Geſichtshälfte, auch wurde er an
der rechten Hand verletzt. Ein Arzt ordnete
die Ueberführung in eine Leipziger Augen-
klinik an, da infolge der ſchweren Verletzung
mit dem Verluſt des rechten Auges gerechnet
werden muß.

Großfeuer.
Düben (Mulde). Am Dieustagabend ent-

ſtand im Grundſtück des Landwirts Wilhelm
Peterſohn, Neumärkerſtraße, ein Großfeuer,
das innerhalb weniger Stunden das geſamte
Anweſen, und zwar Wohnhaus, Scheune und
Stallungen, bis auf die Grundmauern ein-
äſcherte. Der ungeheure Sturm trieb das
Feuer mit raſender Geſchwindigkeit über das
ganze Anweſen, ſo daß die Bewohner nur
mit knapper Not das nackte Leben retteten,
und gefährdete außerdem die Nachbargehöfte.
Die Löſcharbeiten der Feuerwehr, die unter

großen Anſtrengungen, behindert durch
ſtarke Rauchentwicklung und Dekenflug, die
Gefahr eines Uebergreifens des Feuers auf

die Nachbargehöfte verhüten konnte, „l-
teten ſich beſonders dadurch ſehr ſchwierig,
daß mangels einer zureichenden Waſſerſtelle
über 200 Meter Schlauchleitung gelegt und
die Motorſpritze über unwegſames Gelände
an die Mulde herangefahren werden mußte,
von der das Waſſer entnommen wurde. Bis
in die frühen Morgenſtunden ſchlugen die
Flammen zum Himmel. Die Urſache des
Brandes iſt noch nicht auſgeklärt. Der Be-
ſitzer iſt zwar verſichert, aber durch den Ver-
luſt ſeines geſamten Hab und Gutes trotzdem
ſchwer geſchädigt.

Schwierige Lage der
Jenger Univerſitätskliniken.

Jena. Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſich
die Regierung infolge der immer größer
werdenden finanziellen Sorgen genötigt ſieht,
auch beim Volksbildungsetat weitere Ein-
ſparungen vorzunehmen. Es iſt ſchon kürz-
lich darauf hingewieſen, daß die Theater und
Orcheſter des Landes mit den in den neuen
Haushaltsplan eingeſtellten Zuſchüſſen keines-
falls auskommen werden und daß ſich der
Landtag angeſichts der entſchiedenen Er-
klärung des Finanzminiſters in ſeiner Etat-
rede mit der Theaterfrage diesmal ſehr ein-
gehend befaſſen muß. Erfreulich iſt, daß das
Volksbildungsminiſterium beim Etat der
Univerſität Jena den Verſuch gemacht hat,
trotz des unerbittlichen Zwanges zur äußer-
ſten Sparſamkeit den bisherigen Stand unter
allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. Da-
bei muß darauf hingewieſen werden, daß auch
der Univerſitätsetat in den früheren Jahrenſchon ſtark gekürzt worden iſt. Der Betrag,
der im neuen Etat für die Univerſität Jena
eingeſetzt iſt, beträgt 1319 240 Mark gegen-
über vorher 1689 550 Mark. Die Herabſetzung
des Betrages hängt hauptſächlich mit der
Gehaltsſenkung und der Einſchränkung der
Verwaltungskoſten zuſammen, doch wird die
Univerſität genötigt ſein, in dieſem Jahre
wieder verſchiedene Sonderaufwendungen
(für Studienreiſen, für Studierende uſw.)
fallen zu laſſen.

geriebener Gauner
entwendete einem alten Jnvaliden aus einer
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Wenn der Landtag den Etatanſatz ge
nehmigt und ſich die bisherige Zahl der
Studierenden behauptet, wird die Landes-
univerſität ihren Betrieb aber in der er
forderlichen Weiſe aufrecht erhalten können.

Anders ſteht es mit den Univerſitäts-
kliniken, die ſich in einer außerordentlich
ſchwierigen Lage befinden, weil die Zu
ſchüſſe im neuen Etat leider ſehr niedrig
bemeſſen ſind. Die Auswirkungen werden.
um ſo fühlbarer werden, als die Kliniken vor
einigen Wochen eine Senkung der Ver-
pflegungsſätze durchgeführt haben.

Vom Schutzverband der Junkers-
Gläubiger.

Deſſau. Ueber die Tätigkeit des Arbeits
ausſchuſſes des Schutzverbandes der Junkers-
Lieferanten-Gläubiger, Deſſau u. Umgebung,
erfährt man folgendes: Der Arbeitsausſchuß
hat ſich gemäß der ihm in der Gläubiger-
verſammlung erteilten Ermächtigung durch
Zuwahl des Dr. Myſing (Conti) ergänzt.
Bei Junkers hat eine Sitzung von Vertretern
der Groß-Gläubiger ſtattgefunden, an der
vier Vertreter des Schutzverbandes teil-
nahmen. Dem Vorſchlage, Dr. Adler von er
Deutſchen Reviſions- und Treuhand-A.-G.,
Berlin, zunächſt als alleinige Vertrauens
perſon zu beſtellen, wurde zugeſtimmt. Weiter
einigte man ſich über einen vorläufigen
Gläubigerausſchuß, zu dem zwei Vertreter
des Schutzverbandes gehören ſollen.

Es haben dann noch vorbereitende Ver-
handlungen mit dem Anhaltiſchen Staats-
miniſterium, vertreten durch Staatsminiſter
Dr. Weber, unter Teilnahme des Oberbürger-
meiſters Heſſe ſtattgefunden, über die erſt
nach ihrem Abſchluß berichtet werden kann.
Eine Verhandlung mit Prof. Dr. Junkers
perſönlich findet dieſer Tage ſtatt.

Alle Wähler bleiben fern.

Rudolſtadt. Jm Kreisort Rödelwitz waren
ſowohl beim erſten als auch beim zweiten
Wahlgang 54 Wahlberechtigte vorhanden.
Sämtliche Stimmen fielen das erſte Mal auf
Dueſterberg, während von den 54 Wahl-
berechtigten am letzten Sonntag kein einziger
zur Wahlurne ging. Es wurden lediglich
drei Stimmen für Hitler abgegeben.

Tödlicher Geſchirrunfall.

Freyburg. Auf der Lauchaer Straße er
eignete ſich hier ein ſchwerer Unglücksfall, dem
ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Auf dem
Kalkwerk Flemming hatte der Kohlenhänö-
ler Franz Strocda aus Bad Köſen eine Fuhre
Kalk geholt und wollte gerade mit dem vollen
Wagen abfahren. Um den Pferden die
Decken abzunehmen, kletterte er auf die
Wagendeichſel, als plötzlich die Tiere anzogen
und St. unter das Geſchirr fiel. Mit ſchwe-
ren Verletzungen wurde der Verunglückte ſo-
fort in das Naumburger Krankenhaus ge-
bracht, wo er bald danach verſchied.

Zur Abſchreckung gefilmk.
Saalfeld. Die Durchgangsſtraße Saalfeld-
Pößneck iſt im Bereiche der Orte Gorndorf-
Unterwellenborn in einem ſo ſchlechten Zu-
ſtande, daß ſie dieſer Tage mit den darüber
jonglierenden Motorrädern und Autos ge
filmt wurde. Die Operateure erklären, die
Aufnahmen erfolgten zu dem Zwecke, im Film
die Gefährlichkeit des Befahrens ſolcher
Straßen zu zeigen. Der Grund für die Nicht
inſtandſetzung der Straße liegt in der Haupt
ſache in dem Streit über die Zuſtändigkeit
der Unterhaltung, der zwiſchen den Gemein-
den und dem Lande Thüringen beſteht. Jn
der Tat können dieſe Straßenteile nur im
Schritt befahren werden.

Rom a vo
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Während der Fahrt rechnete er nach.
Der eine Tag im Hotel Jouſten, die Fahrt

nach Roſario, ſetzt die Penſion in dieſem
Hotel hatten hundert Mark verſchlungen, die
Hälfte ſeiner ganzen Barſchaft. So unan-
genehm es war, er mußte ſeinen neuen Chef
ſofort um Vorſchuß bitten.

Es war ein ſehr großes und ſtattliches
Fabrikgebäude, aber zu ſeiner Verwunde-
rung waren die eiſernen Tore geſchloſſen
und nirgends ein Menſch zu ſehen. An einer
anderen Tür war ein Schild, das den Kontor-
eingang anzeigte. Dort ſaß ein Portier, und
Dornbuſch fragte:

„Senjor Gonzales zu ſprechen
Der Mann antwortete mit einem mäch-

tigen Wortſchwall, den Egon nicht verſtand,
und zeigte nach oben. Auch hier war alles
vollkommen ſtill und leer. Er klopfte an
mehreren Türen, ehe er eine Antwort erhielt,
trat in ein Zimmer und ſah einen alten
Mann über Büchern ſitzen.

„Senjor Gonzales?“
Zum Glück ſtellte ſich heraus, daß der

Mann etwas Deutſch ſprach.
„Die Firma Gonzalesg iſt vor acht Tagen

zuſammengebrochen. Jch bin der Konkurs-
verwalter.“

Es war Dornbuſch, als ſchlüge der Blitz
vor ihm nieder.

„Aber ich bin hier angeſtellt.“
„Jch weiß, Senjor, habe Jhren Vertrag

in den Akten, aber da die Firma in Konkurs
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iſt und Sie ja erſt jetzt eintreten ſollten, kann
ich nichts tun.“

„Jch ſtehe aber vollſtändig
Roſario.“

„Das iſt ſehr bedauerlich, aber ich bin nur
Beamter. Sie tun mir ſehr leid, aber weiter
vermag ich nichts

„Jch muß doch zum wenigſtens irgendeine
Entſchädigung

„Wenn Sie Anſprüche zu haben glauben,
melden Sie dieſe beim Gericht an; ſelbſt
wenn ich wollte, ich bin gar nicht befugt,
irgendwelche Auszahlungen zu leiſten.“

„Wo iſt Senjor Gonzales?“
Der Konkursverwalter lachte.

vo Hanstein

mittellos in

„Sehen Sie, wenn Sie uns das ſagen
könnten, würde ich Jhnen ſofort tauſend
Peſo geben, aber er iſt leider ins Ausland
entwiſcht.“

Dornbuſch war wieder in ſeinem Hotel.
Diesmal hatte er ſich allerdings durchgefragt
und war zu Fuß gegangen. Er ſaß in dem
eleganten Klubſeſſel und ſtarrte vor ſich fin.
Da hatte er geſtern der kleinen Beate Vor
würfe gemacht, daß ſie leichtſinnig auf ein
Stellungsangebot hineingefallen war, und
jetzt hatte er noch eine viel größere Dumm-
heit begangen. Teufel noch einmal, nein!
Konnte er ahnen, daß die große Maſchinen-
fabrik plötzlich in Konkurs ging? Fetzt ſaß
er in der Patſche, ſetzt war Beate Serenus
mit ihrem Tauſendmarkſchein viel beſſer
daran als er ſelbſt mit ſeinen paar Kröten.
Er mußte überleg en, und zwar ganz ſchnell.

Einen Tag hatte er Penſion zu bezahlen!
Volle zwanzig Peſo. Natürlich hatte ihn der
Chauffeur in das teuerſte Haus gebracht, weil
er da am meiſten Prozente bekam. Er ſchloß
den Koffer auf und holte ſeinen Atlas
heraus.

„Roſario, zweitgrößte Stadt von
Argentinien, zweihundertfünfzigtauſend Ein
wohner.“

Was nützte das? Er kannte hier keinen
Menſchen. Wenn nicht zufällig die Fabrik
Gonzales eine Eiſenbahn hätte bauen müſſen
und er als früherer Pionieroffizier das ge-
konnt hätte

Vielleicht konnte er jetzt Streckenarbeiter
werden. Wahrſcheinlich auch das nicht.
Jmmerhin lehnte er ſich im Klubſeſſel zurück
und zündete ſeine letzte Zigarette an. Da
war ihm etwas eingefallen. Günther Schliep-
hacke!

Natürlich, der war doch eigentlich daran
ſchuld, daß er ſich ſo ſchnell entſchloſſen hatte,
nach Argentinien zu gehen. Das heißt, der
wußte gar nichts davon. Sie waren damals,
als der Weltkrieg zu Ende aging, beide junge
Offiziere geweſen. Günther Schliephacke
wanderte ſofort aus, während er in allen
möglichen Fabriken herumvegetierte, um
immer wieder mit tadelloſen Zeugniſſen als
Jüngſter abgebaut zu werden. Vor einem
Jahr hatte Günther Schliephacke geſchrieben,
hatte Glück gehabt, ſaß irgendwo auf einer
Farm, erſt Volontär, dann Majordomo, fetzt
anſcheinend Schwiegerſohn, fedenfalls dick in
der Butter.

„Menſch, komm nach Argentinien, in
Deutſchland iſt jetzt doch nichts los“, hatte er
geſchrieben.

Egon kniete
wühlte die zu
hervor.

„Donnerwetter, da iſt ja der Brief.“
Er entzifferte den Abſender.
„Don Güntherio Schliephacke, Sauta

Theodora, Eſtacion San Chriſtobal, Santa
Fe, Argentinien.“

neben ſeinem Koffer und
unterſt liegenden Papiere

Landkarte her, Glück muß der Menſch
haben!

„Roſario, ſüdliche Großſtadt in der Pro
vinz Santa Fe.“

Egon Dornbuſch ließ die herumgeſtreuten
Sachen umherliegen und lief die Treppe
hinunter zum Portier.

„Haben Sie ein Kursbuch?“
„Natürlich.“
„Können Sie mir ſagen, wo die Station

San Chriſtobal liegt?“
„Jn Santa Fe vder in Entre Rios?“
„Santa Fe.“
Der Portier ſchlug auf.
„Ganz hier in der Nähe, abends elf Uhr

ab Roſario, morgen nachmittag halb fünf
Uhr ſchon in San Chriſtobal, kleine ſiebzehn
Stunden. Wollen Sie dorhin?“

„Kennen Sie vielleicht die Farm Santa
Theodora?“

„Habe davon gehört; iſt ſehr groß und
ſchön.“

„Kennen Sie den Beſitzer der Farm?“
„Bedaure.“
„Beſorgen Sie mir bitte eine Fahrkarte,

ich muß heute noch dorthin.“
„Sehr wohl, Senfor.“
Egon Dornbuſch war wieder vergnügt

geworden. Selbſtverſtändlich würde ſich
Günther freuen, ihn wiederzuſehen. Argen-
tiniſche Gaſtfreundſchaft ſelbſtverſtändlich.
Vielleicht wußte der einen Rat.

Telegraphieren?
Natürlich! Die Eſtanzia lag ja ſicher

meilenweit von der Bahn, aber erſt ganz
kurz vor der Abfahrt telegraphieren, damit
keine Ablehnung mehr kommen kann.

Er ging durch vornehme Straßen, kam an
den großen Hafen des noch hier außerordent-
lich breiten Rieſenſtromes Parana, auf dem
die transatlantiſchen Ozeanrieſen bis Ro-
ſario hinauffuhren, um dort die Schätze der
Kolonien des Landes in ſich aufzunehmen.

Egon Dornbuſch war eigentlich vortreff
er Laune. Es ſteckte ein gutes Stück
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Schemel eines Zeichentiſches zu drücken.

derung zurückkehrte, gab ihm der Portier die
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Die Menſchen ſaßen in den Kellern, zit

ternd und klagend, manche gefaßt und den
anderen Mut zuſprechend. Da gab es aber
auch eine große Anzahl Männer und Frauen,
die nicht den Keller aufſuchen durften, die an
Stellen ſtanden, wo ſie nicht einen Augenblick
zu entbehren waren: Krankenſchweſtern und
Aerzte, Arbeiter und Jngenieure, Feuer
wehrleute und Sanitäter, nicht zu vergeſſen
die tapferen Telephonmädels, die ihren wich-
tigen Dienſt keinen Moment verlaſſen
konnten.

In den großen Mietshäuſern faß alles
zuſammengedrängt in den wenig behaglichen
Kellern. So kamen manche Menſchen, die
ſich bisher nicht gekannt, ja, nicht einmal an
geſehen hatten, unvermittelt ſehr nahe zu
ſammen. Da hörte ſo manche Etagenfeind-
ſchaft, ſo manche Ueberheblichkeit unter dem
Druck der Verhältniſſe mit einem Schlag auf.
Da wurde mancher Hochmütige ſehr klein und
beſcheiden, und mancher, der bisher von
ſeinen Mitmenſchen überhaupt nicht beachtet
wurde, entpuppte ſich als Held.

Lautloſe Stille herrſchte im Keller. Man
hörte jetzt in den Pauſen der Abſchüſſe der
Abwehrbatterie ganz deutlich das hohe Sum-
men der Flugzeugmotoren.

„Jetzt müſſen ſie über uns ſein!“
Lautloſe Stille
Aus vier Etagen drängen ſich hier die Be-

wohner zuſammen. Alles ſitzt und ſteht
ſchweigend und auf die Geräuſche von draußen
harrend mit bleichen, im Kerzenſchein ge-
ſpenſtiſchen Geſichtern herum. Jn einer Ecke
wimmert leiſe ein Kind, als ob es ſich vor der
Stille fürchtete. Da ein langgezogenes,
hartes Pfeifen, das ſich durch die dickſten
Wände frißt, das durch die Ohren bis in das
innerſte Mark geht im Keller duckt ſich
alles wie unter einer Laſt zuſammen
dann legt ſich ein Druck auf den Keller
ein furchtbares Krachen zerreißt die Luft,
zerreißt die Nerven der Keller ſchwankt
wie ein Schiff, von draußen hört man ein
ſplitterndes Zuſammenſtürzen, und gleich
darauf ganz deutlich hört manmenſchliches Wimmern.

Alle Lichter ſind verlöſcht.

„Mein Gott“, ſagt eine Stimme und
dann eine andere: „Jm Nachbarhaus war das

Nummer 17 war das.“
Eine Frau weint vor ſich hin. Da ſteht

ein junger Menſch auf, ſieht ſich. um und
ſchreit plötzlich:

„Aber wir müſſen doch helfen hört ihr
deun nicht hört i denn nicht, wie ſie
ſchreien Ilos wer kommt mit?“
Und die Männer folgen dem Ruf, ſind von
dem Jungen gleichſam erweckt worden, ſie ver-
geſſen die Sorge um ihr Leben und ſtürzen

hinaus
Von draußen hört man bald näher, bald

weiter weg fortdauernd ſchwere Exploſionen,
dazwiſchen das Aufſchlagen leichterer Bomben.

Man wird ſo müde
Im Keller iſt man wieder ſtill geworden,

die Frauen ſitzen eng aneinandergedrängt,
preſſen ihre Kinder an ſich, einige weinen ſtill
vor ſich hin. Es wird ſehr ſtill im Keller
ſehr ſtill man wird ſo müde ſo ſelt-
ſam müde irgend etwas macht ſo müde,
man könnte ſchlafen ach ja, ſchlafen

Abenteuerluſt in dem ſechsunddreißigjährigen
Mann. Abenteuerluſt und gleichzeitig auch
Fatalismus. Eigentlich war es ihm recht
nüchtern erſchienen, in. Argentinien den

Nun, die Abenteuer ſchienen zu kom.gen:
Erſt die tolle Heirat, jetzi die Sahrt ins Un-
gewiſſe. Am Abend, als er von ſeiner Wan-

Fahrkarte, und Egon bezahlte ſeine Rech-
nung. Jetzt behielt er noch ungefähr zehn
Peſo in ſeiner Hand nicht einmal zwanzig
Mark! Er aß das vorzügliche Diner mit
vortrefflichem Appetit. Vorrateſſen! Dann
ſetzte er ſich in der Ecke ſeines Abteils zurecht,
ſchloß die Augen und fuhr hinaus in die
Nacht. Am andern Morgen war er in
Santa Fe.

Kurz nach ſieben Uhr ſaß Egon. ſchon wie-
der in der Bahn. Mächtige Wälder, dann
wieder weite, bebaute Strecken, jämmerl' be
kleine Stationen, Wellblechbuden, neben
denen rieſenhafte Stapel von Getreideſäcken
aufgebaut waren, manchmal in der Ferne ein
großes, bisweilen ſchloßartiges Gebäude.
Merkwürdig pünktlich am Nachmittag kam er
in San Chriſtobal an und fühlte ſich von der
entſetzlichen Rüttelei in allen Knochen zer-
ſchlagen. Vertrauenerweckend ſah das nicht
aus. Ein paar breite, ungepflaſterte Straßen,
in Abſtänden einſtöckige Häuſer, vor dem
jämmerlichen Bahnhof herumlungernde Nen-
ſchen, einige ſchmutzige Fordwagen und mit-
ten darunter ein ſehr ſchönes hellblan ge-
ſtrichenes Autv.

Egon ſah ſich ſuchend um. Da ſprang ein
Diener vom Sitz und trat auf ihn zu.

„Senjor Egon Dornbnuſch?“
Er nickte verwundert. Der Diener zeigte

anf den Wagen.
„Santa Theodora.“
Das Telegramm hatte alſo gewirkt. Sehr

behaglich lehnte ſich Egon in die weichen
Polſter des Wagens, ſchämte ſich ein wenig,
daß zwei mächtige Koffer aufgeladen wurden,

ſchen Oſtgrenze

denn er hatie natürlich alle ſeine Habſelig-

Da ſtürzt ein Mann in den Keller, er hat
ein Taſchentuch vor dem Geſicht, er will
ſprechen, bekommt keine Luft, ſchreit:

Die Polen werfen Gasbomben
raus hier das Gas ſchlägt nach unten
na hört ihr denn nicht um Himmels
willen, ſo kommt doch Niemand antwor-
tet niemand rührt ſich niemand in
dieſem Keller lebt

Dieſer Angriff hatte vernichtende Wir-
kung. Die ahnungsloſe Bevölkerung fiel dem
Gift ſtraßenweiſe zum Opfer. Jn der Gegend
Junkerſtraße, Paradeplatz, Münzſtraße und
auch in der Umgegend des neuen Bahnhofes
exiſtierten ganze Straßen nicht mehr.

7

Der Generalſtabsoffizier, welcher dem
General über den Angriff Bericht erſtatten
ſollte, konnte am Ende der Meldung ſeine
dienſtliche Haltung nicht bewahren, er konnte
vor Erregung kaum ſprechen:

ſo muß man, obwohl die Geſamt-
zahlen ſich auch noch nicht annähernd feſt-
ſtellen laſſen, auf eine Zahl von 4000 Toten
und entſprechend vielen Verwundeten gefaßt
ſein.“

Der General, den noch niemand bewegt
geſehen hat, verzerrt das Geſicht, ſeine Hand,
die auf dem Schreibtiſch liegt, krampft ſich zu
ſammen:

„Königsberg wird
bevölkerung geräumt.

Alle, die hier zu entbehren ſind, werden
nach Samland abtransportiert, was hier-
bleiben muß, im Gasſchutz unterweiſen. Gas-
dichte Keller anlegen. Aufklärung über Ab-

ſofort von der Zivil-

wehrmaßnahmen durch Flugblätter und
Rundfunk.

Jetzt laſſen Sie mich einen Augenblick
allein.“

Was tat man in Berlin?
Jn Berlin hatte man bald nach der Alarm-

.nachricht durch Anfrage an der ganzen deut-
erfahren, daß die Polen

überall vollkommen ruhig, keinerlei Truppen
zu ſehen und die polniſchen Zollbeamten über
das Erſcheinen
geradezu erſchrocken waren.

Das Reichskabinett trat ſofort zuſammen.
Faſt unmittelbar nach der Eröffnung der
Sitzung wurde eine ſoeben eingegangene pol-
niſche Note verleſen.

Die Polen entſchuldigten ſich darin und
ſtellten den Ueberfall als eigenmächtige Hand-
lung polniſcher Banden unter Führung eines
Offiziers hin.
unbedachten „Sympathiekundgebung“ für die
in Oſtpreußen unterdrückten Polen. Wieder-
gutmachung und baldige Verhaftung des
Offiziers ſicherten ſie der deutſchen Regie-
rung zu.

Hier hatten die Polen einen bedenklichen
Fehler in ihrem Plan gemacht. Sie vergaßen,
daß die in langen Friedensjahren mit den
Polen gemachten Erfahrungen jeden Deut-
ſchen die polniſche Jntrige nun doch ſofort
durchſchauen ließen.

So kam ez über dieſe Note bei der Be-
ratung der Regierung überhaupt zu keiner
Ausſprache. Man hatte Wichtigeres zu tun.

Der Reichswehrminiſter hatte das Wort.
Er enttäuſchte einige Mitglieder der Regte-
rung ſehr, als er ausführte, daß an eine
ſofortige aktive Gegenwehr nicht zu denken
wäre. Die Reichswehr ſei zu ſchwach dazu
und müßte auch erſt konzentriert werden. Es
wäre fetzt zunächſt Aufgabe der Regierung,

keiten mitgenommen, dann ging es in ſauſen-
der Fahrt durch hoch aufwirbelnden Staub.

Bald hörte der Wald auf, Felder kamen,
wild ausſchauende Gauchbs ſprengten vor-
über, endlich ein überaus lieblicher Talkeſſel
und mitten darin, von einem wundervollen
Garten, dem man die ſorgfältige Pflege an-
ſah. umgeben, ein langgeſtrecktes Gebäude mit
davorgelagerten Veranden im Schweizer-
hausſtil.

Das Auto hielt. Egon, der in der Bahn
ſo ſorgfältig als möglich Toilette geracht
hatte, ſtieg aus, und Schliephacke, im ſchnee-
weißen Tropenanzug, kam ihm mit aus-
geſtreckten Händen entgegen.

„Mein lieber Freund! Das iſt der ver-
nünftigſte Gedanke in deinem ganzen Leber
Komm herein, mein Haus iſt ſelbſtverſtänd-
lich das deine, was mir gehört, gehört dir.
Nimm ein Bad, mache dich ordentlich, dann
führe ich dich zu meiner Familie, und wir
plaudern von unſerem lieben Deutſchland.“
An der Rückſeite des Hauſes war gleich
falls ein Garten mit einem kleinen See. Der
Freund führte ihn in einen Pavillon, der
ausſah wie eine Spielzeugwiederholung der
großen Eſtanzia.

Ein behagliches Wohn- und ein luftiges
Schlafzimmer, daneben ein Bad, in dem be-
reits das Waſſer gerichtet war, ein gut ge-
ſchulter Diener zu fedem Handgriff bereit.
Während Egon behaglich den Staub von
ſeinen Gliedern ſpülte und ſich dann ſorgſ. a
umzog, war er durchaus mit dem Aus kang
dieſes Tages zufrieden. Er ſah ſich in dem
Spiegel

„Gut, ſehr gut.“
Vielleicht hatte die jetzige Senjfora Schliep-

hacke eine jüngere Schweſter? Donnerwetter
noch einmal, Beate!

Unſinn, gar nicht
lachte er auf.

Ob wohl Freund Schliephacke ihn ebenſo
empfangen hätte, wenn er wüßte, daß er ge
rade noch zwei und einen halben Peſo in
ſeiner Taſche hatte? Dann führte ihn der
Diener in den Speiſeſagl hinüber,

daran denken! Dann

deutſcher Aufklärungstrupps W

Sie ſprachen dahei von einer

ſo zu arbeiten, daß eine weit
von irgendeiner Seite

urch Kriegsmaterial, beſon
ders von dem durch das Verſailler Diktat
verbotenen, einſetzen müßte. Jn dieſer Zeit
müßte die Reichswehr zum modern ausge
rüſteten Heere umorganiſiert werden dann
erſt könnte man mit Erfolg den Polen ent-
gegentreten.

Der Vorſchlag eines Regierungsmit-
gliedes, erhebliche Teile der Reichswehr durch
Seetransport nach Oſtpreußen zu bringen,
wurde vom Reichswehrminiſter energiſch ab
gelehnt.

„Die Lage iſt nicht mehr zu halten. Es hat
keinen Zweck, dorthin noch Truppenteile zu
ſchieben, die infolge ihrer ſchlechten Aus
rüſtung doch nur in die Kataſtrophe hinein
geriſſen werden. Wir müſſen uns auf eine
Munitions- und Waffenſendung beſchränken.
Dabei iſt es durchaus fraglich, ob ein Trans-
port ſelbſt bei großem Umwege nach Pillau
gelangt, ohne von den Polen gekapert zu
werden.“

„Jſt denn die deutſche Flotte nicht imſtande,
dieſe Transporte zu ſichern

„Nein. Sie wiſſen, nieine Herren, daß ich
bei der letzten Etatsberatung dafür einge-
treten bin, den durch die Regierung auf-
gegebenen Bau des Panzerkreuzers O weiter
fortzuſetzen. Hätten wir dieſe Schiffe weiter-
gebaut, ſo verfügten wir jetzt über eine un-
bedingte Ueberlegenheit in der Oſtſee über
die Polen. So können wir uns nicht auf
eine, Schlacht einlaſſen. Unſere Kräfte reichen
gerade nur aus, um im Verlauf des Krieges
die polniſche Waffeneinfuhr über Gdingen zu
ſtören.“

Die Beratungen waren bald beendet.

Jm Laufe des 22. Juni traten mehrere
Exeigniſſe ein, die der Regierung die Arbeit
erheblich erleichterten und bei ihrem Be-
kanntwerden in Warſchan ſehr unangenehm
überraſchten.

Jm Reichstag wird der Regierung ein-
ſtimmig das Vertrauen ausgeſprochen. Aus

Bombenflugzenge ſind 6) Minuten nach

England und

Ueberfliegen der Grenze über Königsberg!

Telegramme
moraliſche

Jtalien laufen
ein, die der deutſchen Regierung
und materielle Hilfe zuſagen

Frankreich läßt der deutſchen Regierung
durch ſeinen Botſchafter empfehlen, die An-
gelegenheit „des unliebſamen Vorfalles in
Oſtpreußen“ dem Völkerbund zur Unter-
ſuchung zu übergeben.

Zwei Stunden ſpäter war die Nachricht
von dieſem hochherzigen Ratſchlag in Berlin

D. rittes Kapitel.
Als Beate Serenus nach einer unruhigen

Nacht erwachte, war es bereits heller Tag
und das Geräuſch des von unten herauf-
klingenden Straßenlärms ließ ſie im erſten
Augenblick glauben, ſie ſei in Berlin. Dann
ſaß ſie aufrecht in dem großen Doppelbett und
hatte ein recht unbehagliches Gefühl. Dort,
hinter jener Verbindungstür, ſchlief Egon
Dornbuſch.

War er gereiſt ver konnte er jeden Augen-
blick zu ihr kommen?

Beate ſah auf die Uhr. Es war halb zehn.
Sie faßte einen Entſchluß und klingelte. Das
Zimmermädchen kam, und ſie beſtellte Früh-
ſtück. Genau ebenſogut hätte ſie aufſtehen
und hinuntergehen können, es war ſicher
teurer, wenn ſie hier oben frühſtückte, aber
jedenfalls ſaß unten Egon Dornbuſch und
wartete auf ſie.
„Beate ſprang aus dem Bett, warf ſwnell

einen Morgenrock über, da klingelte auch
ſchon der Kellner. Sie ſuchte vollkommen un-
befangen zu ſprechen.

„Jſt Herr Dornbuſch nach
gereiſt

Sie hätte es einfach nicht über die Lippen
bekommen, „mein Mann“ zu ſagen, wußte
aber, daß beſonders im Ausland die Frage
in dieſer Form erklärlich war.

„Senjor Dornbuſch iſt heute früh um
ſieben Uhr abgereiſt.“

„Hat er noch irgend etwas für mich hinter
laſſen

„Nein, gnädige Frau.“
Der Kellner ging, und über Beate kam

eine außerordentlich glückliche Stimmung.
Sie hätte laut auffauchzen können. Wäre am
liebſten wie ein fröhliches Kind umher-
geſprungen. Dann ſtellte ſie ſich das Tablett
mit dem reichlichen Frühſtück und dem kräftig
duftenden Kaffee auf den Nachttiſch, ſtreifte
das Morgengewand wieder ab und ſchlüpfte
noch einmal wieder in das Bett.

Rofſario

Wie wundervoll es ſetzt wak! Sie kam
ſich war wie ein ſiegpreicher Heßd, peelſeicht w

verbreitet. Nur du ein ßeres Kommando der Polizei u gie franzöſiſche
Botſchaft vor der Volkswut bewahrt werden.

Das Volk ſteht auf.
Aus dem ganzen Reich kommen die Mel-

dungen, daß ſich vor den Kaſernen der Reichs
wehr die Freiwilligen ſtauen

Telegramme aus den Streikgebieten ve
ſagen, daß im Hinblick auf die außenpolitiſche
Lage alle Streiks abgeſagt worden ſind.

Jn Berlin und im ganzen Reich herrſcht
eine ungeheure Aufregung. Trotzdem iſt die
Stimmung weſentlich von der 1914 ver-
ſchieden. Es gibt keine wilde Begeiſterung
auf den Straßen. Man iſt verbiſſen ruhig,
ernſt und entſchloſſen. Die ergrauten Män-
ner, die ſich zur Kaſerne begeben, u r ein
zweites Mal in ihrem Leben ihre Pflicht zu
tun, wiſſen, was ſie vorhaben. Sie geben ſich
nicht der Jlluſion hin, daß ſie zu einem
Spaziergang nach Warſchau aufbrechen. Jeder
von ihnen weiß, was er auf ſich nimmt. Ge
fährlich in ſeiner verhaltenen Wucht wirkt der
Marſch jener alternden Wehrwilligen, die in
langen, von ſelbſt geordneten Kolonnen den
Sammelſtellen zuſtreben.

Ueber allen liegt das ſchwere Schickſal
Oſtpreußens wie ein Alp.

Oſtpreußen verblutet wir können nicht
helfen aber wir wollen es rächen
wollen es befreien.

Die „Freie“ Stadt.
Jn Danzig wurden die Nachrichten über

den Einfall in Oſtpreußen mit der größten
Beſtürzung aufgenommen. Was würde dar
aus entſtehen? Jeder einzelne Danziger war
ſich darüber klar, daß dieſer Konflikt ihre
Stadt nicht unberührt laſſen würde. Jn den
Straßen wogten am Nachmittag des 22. Juni
aufgeregte Menſchenmengen hin und her. Be
ſonders vor den Zeitungen ſtauten ſich e
Maſſen.

Plötzlich entſtand eine ungeheure Er
regung und gleichzeitig ſetzte ſich die Menge
in Richtung auf den Hafen in Bewegung.

„Sie ſind im Hafen Die Polen ſind
da Polniſche Schiffe ſind im Hafen!“

Fortſetzung folgt.)

„Staatbürger man wirbt um Dich!“
Detn eigenes, ungetrübtes, durch keinerlei

„Propaganda“ beeinflußtes Urteil zu fin-
den will dir die Broſchüre „Staats-
bürger, man wirbt um Dich“ helfen. Ohne
Kommentar gibt ſie die wichtigſten Partei-
programme im Wortlaut und ſagt in klarer
tabellariſcher Ueberſicht, wie die einzelnen
Parteien zu den Tagesfragen ſtehen. Ein
unparteiiſcher Ratgeber, dieſe im Jnduſtrie-
verlag Spaeth Linde, Berlin W 10, er-
ſchienene Broſchüre. Sie enthält die Pro-
gramme der wichtigſten deutſchen Parteien
mit einer Einleitung, einer vergleichenden
Ueberſicht der deutſchen Parteiziele und einer
zahlenmäßigen Ueberſicht der Parteien. Das
Heft bringt auf 82 Seiten alles Wiſſens-
werte zu dem billigen Preis von 1,40 Mark.

Dr. Otto Ludwig Walter: „Wahrheit
und Rechtskraft“, Verlag Maidl, Mün-
chen 1931 (95 Seiten Text).

Eine ſehr ſorgſame und geſchickte Darſtel-
lung des geltenden Wiederaufnahmerechtes,
unſerer Strafprozeßordnung, verbunden mit
einer beſonnenen Kritik nebſt wertvollen Re
formvorſchlägen. Die Reform des Wiederauf-
nahmeverfahrens iſt eine der dringlichſten Auf
gaben der Reichsgeſetzgebung.

Jm neuen Daheim (67. Jahrgang, Nr. 28).
erzählt „der Goethe-Reiſende“ rückſchauend von
den Feſttagen in Weimar, Bertha Witt be-
ſchäftigt ſich mit bekannten und unbekannten
Kompoſitionen zu Goethiſchen Texten. Wort
und Bild ſchildern die „militäriſche Jugend-
erziehung im Ausland“. Einem Abſchnitt des
neuen Romans „Vorreiter“ von Marie Diers
folgt nun die luſtige Novelle.

ein Schmuggler, dem eine ganz gefährliche
Sache geglückt iſt.

Beate Serenus hatte erreicht, was ſie
wollte; war in Buenos Aires, hatte der Ein-
wanderungsbehörde ein Schnippchen ge-
ſchlagen, die übereifrigen Herren von der
Polizei überliſtet, hatte nicht einmal die Ver-
pflichtung, irgendeine wahrſcheinlich unange-
nehme Stellung ſofort anzunehmen. Sie war
frei, vollſtändig frei, hielt ihr Leben in ihren
eigenen beiden Händen. Konnte beginnen,
was ſie wollte. Niemand kannte ſie, niemand
hatte das Recht, ihr Ratſchläge zu geben.
Wenn ſie nicht wollte, brauchte Herr Egon
Dornbuſch nie wieder etwas von ihr zu er
fahren, und daß er keinen Wert darauf legte,
hatte er ja dadurch bewieſen, daß er ſelbſt ſtill
verſchwunden war.

Sie frühſtückte mit außerordentlichem
Appetit. Dann holte ſie ihre Geldtaſche, aus
dem Bruſtbeutel ihre Papiere und breitete
alles vor ſich auf der Bettdecke aus. Außer
den tauſend Mark beſaß ſie noch einen Hun-
dertmarkſchein und ein paar kleine Münzen.,
Sie ſtreichelte geradezu ihren Paß, der un-
verändert auf ihren Mädchennamen lautete,
und ſteckte das Duplikat des Eheatteſtes, das
Egon hatte ausſtellen laſſen, ganz tief in den
Bruſtbeutel.

Was alſo nun? Wieder ſprang ſie aus
dem Bett und breitete ihre Arme. War das
herrlich, ſo ganz vollkommen ſein eigener
Herr zu ſein! Zunächſt Buenos Aifres an-
ſehen! Man mußte doch das Schlachtfeld
kennenlernen, ehe man angriff, und der Hun-
dertmarkſchein konnte ruhig flöten gehen, ſo
lange der Tauſender noch da war.

Sie kleidete ſich an, wählte aus ihrer reich
lichen Garderobe ein einfaches Sommerkleid-
chen, ſah ſehr friſch und nieölich aus uns ging
hinunter. In der Diele traf ſie Herrn
Jouſten, und ſie hatte das Gefühl. daß er ſie
etwas mißbilligend anſah.

Augenblick für„Haben Sie noch einen

mine r„Bitte, gnädige Trau. 2Fortfetert forass
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Es war ſtockdunkle Nacht, als die Kompagnie

in Linie antrat. Leutnant Kracht ſtand neben
ſeinem Pferd. Wollte er etwa in Stellung
reiten? Unteroffizier Peſchke meinte halb-
laut „Kiek bloß den Käpt'n an! Der will jleich
mit ſeinem Gefechtseſel bis nach Paris jockeln.“

Der Leutnant warf den Zigarettenſtummel
fort und ſagte zum Feldwebel, der die Kom
pagnie meldete: „Alſo, Stein, ſorgen Sie da-
für, daß wir vorn etwas zu ſpachteln kriegen
und halten Sie Kochgeſchirre bereit zum E. K.
Empfang.“ Dann wandte er ſich an uns: „Mor-
jen, erſte Kompagnie.“

„Morjen, Herr Leutnant“, ſchallte es zurück.
„Seid ihr alle da? Schön. Geraucht wird

während des Marſches nicht. Der Trägertrupp
ſetzt ſich an die Spitze. Jeder ſieht noch mal
nach den Verſchraubungen der Handgranaten.
Fertig? Mit ſcharfen Patronen laden und
ſichern!“

Die Gewehrſchlöſſer klappten in die Kam-
mern zurück. Der Kompagnieführer ſaß auf.
„Haben Sie noch was, Feldwebel?“

„Nein, Herr Leutnant.“
„Jch voch nich. Na dann: Gottbefohlen!“

Kracht reichte dem Feldwebel die Hand. Alle
ſahen den Spieß an. Der hatte es gut. Der
blieb hinten und der Schreiber auch. Sie wür-
den unſere Gefechte wohl alle aufſchreiben, in
die Militärpäſſe auch in ihre eigenen natür-
lich. Noch einmal überſchaute der Leutnant die
Kompagnie: „Vorne fertig, hinne fertig, garde
à vous Gruppenkolonne rechts, ohne Tritt
marſch! Marſchordnung.“

Fröſtelnd zogen wir durch die nebelgraue
Nacht. Nur ſchwach waren die Baumſtämme
am Straßenrand zu erkennen. Bleich oben
ſich aus dem Dunkel die Mauern der Dörfer,
die wir durchſchritten. Schweigend lag das
Land. Schweigend marſchierten wir. Nur das
mahlende Geräuſch der Stiefel durchbrach die
Stille.

Plötzlich flog ein weißheller Schein über den
Himmel. Ein einziger gewaltiger Blitz! Ur-
gewaltig folgte ein Donner und rollte fort,
ohne abzuebben.

V ſ nie Ton
Unwillkürlich beſchleunigten ſich unſere

Schritte. Wie ein rieſiger Magnet zog es uns
nach vorn. Wir lauſchten aber es krachten
keine Detonationen. Unſere Artillerie ſchoß
Ga s. Jch ſah nach der Uhr. Die Leuchtzeiger
ſtanden auf 4,40 Uhr.

Die Luft zitterte vom Dröhnen der Abſchüſſe.
Jetzt vorn da ſchwelten die Giftnebel über
den Stellungen der Briten, krochen tückiſch in
Gräben und Stollen, verpeſteten die Geſchütz-
einſchnitte. Jetzt vorn

Leutnant Kracht gab ſeinem Gaul die Sporen
und verſchwand im Dunkel. Schritt auf Schritt
zog die Kolonne weiter. Als wir den Kom-
pagnieführer wieder einholten, war der Batail-
Ilonsadjutant neben ihm. Beide ſahen auf die
für einen Augenblick beleuchtete Karte. Dann
bogen wir rechts von der Landſtraße auf den
Acker ab. Die Gewehre wurden zuſammenge-
ſetzt und die Törniſter abgehängt. Wir hatten
unſere Bereitſchaftsſtellung erreicht.

Von der Straße her drang Motorgeräuſch,
der Marſchſchritt anderer Jnfanteriekolonnen,
das Knarren von Wagenachſen und Hufgetrap-
pel. Hier und da blitzte es im Gelände auf.
Die engliſche Artillerie lebte noch. Aber der
Laut ihrer Einſchläge ertrank im röhrenden
Rauſchen unſerer Abſchüſſe. Es war, als
griffe eine verzweifelte Hand irr taſtend hier
und dorthin, um letzten Halt zu ſuchen. Nie-
mand achtete auf die Granaten.

Um 6 Uhr ſtellte ſich unſere Artillerie auf
Sprengmunition um. Auch die Minenwerfer
eröffneten jetzt ihr Feuer. Nun war das
Schlachtenkonzert vollſtändig. Vorn erhellte
ſich die Nacht; ein anhaltendes wirbelndes
Krachen ließ die Erde beben. Der Engländer
wurde ſturmreif getrommelt.

Allmählich wurde es hell. Ueber uns ſumm-
ten Jagdſtaffeln in dichten Schwärmen. Sie
flogen Luftſperre. Manchmal tauchte ein
Ze decker der Richthofenſtaffeln ans dem Ne-

el.
„An die Gewehre!“
Wir marſchierten wieder. Gegen neun Uhr

Halt. Unſer Regimentskommandeur war da
„Jungens“, rief er, „jetzt beſchießen wir Pa-
ris!“

„Menſch, der Olle is voch ſchon plemblem!“
hörte ich eine Stimme hinter mir. „Von we-
gen Paris! Det ſind doch jut und jerne hun
dert Kilometer. Nee, ſoweit haben's unſere
Bumsköppe doch noch nicht jebracht.“ Unmd
doch beſtätigte ſich ſchon bald die Nachricht, daß
ein neues deutſches Langrohrgeſchütz aus dem
Walde von St. Gobain Paris beſchoß.

Um 9,40 Uhr veränderte ſich irgendwie et-
m in unſerem Artilleriefener. Wir horchten
auf.

in Sunuulä
bildete ſich. Unſere Einſchläge, die bisher auf
der erſten feindlichen Stellung gelegen hatten,
ſetzten ſich in Bewegung, rollten vorwärts.
Jhnen folgte die Sturminfanterie und nahm
in jähem Anſprung die erſten engliſchen Grä-
ben. Von alledem ſahen wir nichts. Aber als
neben und hinter uns die Feldbatterien auf-
protzten umd vorfuhren, als Munitionskolon-
nen, Brückentrains, Feldlazarette, Feldküchen
und wir ſelbſt wieder vorrückten, da wußten
wir: Jetzt iſt die Stunde gekommen!

Da ſprang etwas in uns auf, das war ſtrah-
lend und froh wie ein Tag im Auguſt 1914!
Die alten Grabentiger bekamen helle Geſich-
ter: „Jetzt iſt der Krieg im Dreck zu Ende!
Menſch, Maxe, Bewegungskrieg Vor-
marſch! Da jibt't wat zu freiſen und Wein
und Schnaps. Junge, Junge, nu man druff
wie Blücher!“

Und Maxe Kriebel, der Spaßmacher der
Kompagnie, ſang lauthals los:

„O Suſanna, wunderſchöne Anna!
Wenn die Welt zum Deibel jeht,
Dann fahr'n wir Luftballon!“

Bald fiel die ganze Kompaqute ein, und als
der Bataillonsführer vorbeiritt, rief er: „Na
ja, die ſtramme Erſte! Kerls, freut euch, es
geht vorwärts!“

Gegen Mittag hoben ſich die Nebelſchleier
und zerflatterten. Blauer Himmel über uns.
Schon kam ein Trupp von Gefangenen vorbei.
Die Kerle ſahen ſehr mil genommen aus, aber
ſie lachten; ſie waren wohl froh dem Feuer
entronnen zu ſein. Mitten unter dem engli-
ſchen Khakigelb ein feldgrauer Farbfleck. Sie
trugen einen deutſchen Beinverletzten auf
einer Tragbahre. Auch er lachte und winkte
uns zu.

Die Märzſonne meinte es qut. Als unſere
Straße hügelan ging, begann der Schweiß un-
term Stahlhelm herabzurinnen. Der Lärm
der Front kam mit jedem Schritt näher. Von
der Höhe des Berges aus ſahen wir das Tal
der Schelde vor uns; überall barſten Granat-
einſchläge. Wir verſchwanden in einer großen
Luhle. Von ihrem Raud konnten wir das
Flußbett gut überſehen.

Drüben ragten geborſtene Mauern. Nach
der Karte mußte das Vendhuille ſein. Die
argzerſchoſſene Ortſchaft ſtand in Flammen.
Grauſchwarze Rauchwolken ſchwebten über
dem Tal, immer wieder von den roten Blitzen
der Granaten zerriſſen. Ein wilöſchöner An-
blick.
Jetzt wurde es auch bei uns brenzlich.
Einige Erdkegel ſpritzten um unſere Kuhle
auf. Jn der hatte ſich inzwiſchen das gauze
Bataillon verſammelt. Wenn hier ein Treffer
hineinging Vorſichtshalber zog Kracht mit
uns durch eine Senke nach rechts. Dort ſtanden
einige Hauswände noch, die Deckung gegen
Sicht boten. Lange lagerten wir und betrach-
teten das Schauſpiel der Schlacht. Weit drüben
über dem jenſeitigen Hang hämmerten die Ma-
ſchinengewehre, flackerte das Gewehrfeuer. Zu
unſern Füßen waren Pioniere mit dem Brük-
kenſchlag beſchäftigt. Rechts und links von
ihnen ſtiegen aus der Schelde hohe Spring-
quellen auf. Kaum war die Pontonbrücke fer-

a als auch ſchon mehrere Batterien hinüber-
ren.Jetzt waren auch wir an der Reihe. Jm

Laufſchritt ging es zu Tal, dann im Schritt
über die ſchwankenden Planken. Durch das
brennende Dorf, zwiſchen ſtürzenden Haus-
wänden, zerklirrenden Ziegeln und nieder-
praſſelnden Balken haſteten wir den Hang hoch.
Endlich lag das Neſt hinter uns.

Mit dem gleichen Augenblick hörte auch der
Beſchuß auf. Wir ſchwärmten rechts heraus
und gingen im Schritt vor. Kein Schuß fiel.
Dann hieß es „Halt. Eingraben! Hier beziehen
wir Biwak.“

Bald hatte ſich jeder ſein Fuchsloch gebuddelt.
Zu Häupten kam der Torniſter hinein. Der
Mantel gab die Unterlage, mit Decke und Zelt-
bahn deckten wir uns zu.

Die Sonne war geſunken. Drunten im Tal
des Fluſſes ſtiegen Dämmerungsnebel auf.
Bald zirkelten weiter vorn die erſten Leucht-
kugeln ihre Bogen in den dunkelnden Himmel.
Jn den Löchern ſchliefen die Kameraden. Nur
die Poſten ſchritten langſam auf und ab und
zogen ab und zu fröſtelnd die Mäntel feſter
um die Schultern.

Der 21. März, der erſte Tag der „Großen
Schlacht“, ging zur Neige. Er hatte uns den
Durchbruch zwiſchen Gouzeaucourt und Ver-
mand gebracht.

PouAm nächſten Morgen erwachten wir mit
ſteifen Gliedern, aber gut ausgeruht. Die
Feldküche brachte Eſſen und Kaffee. Dann
marſchierten wir wieder. Das Gelände der
alten Somme- Schlacht öffnete ſich vor uns.
Bald ſperrte ein breites roſtiges Drahtverhau
den Weg. „Achtung. Flatterminen“ ſtand auf
einem Schild daneben. Die Kameraden, die
vor uns den Feind vor ſich hertrieben, hatten
noch Zeit gefunden, uns zu warnen.

Wir bogen links ab. Ein Graben an einem
Anberg nahm uns auf. Kaum waren wir
darin, als heftiges Granat- und Schrapnell-
feuer einſetzte. Wir preßten uns an die vor-
dere Grabenwand, Unterſtände waren nicht
vorhanden. Dicht vor und hinter uns zerkrach-
ten die Einſchläge. Ueber uns platzte es und
fuhr ziſchend hernieder. Da rief auch ſchon
einer „Sanitäter!“ Die erſten Verwundeten
liefen zurück: „Laßt's euch gut gehn ab trü-
moh, Heimat!“

„Verdammt“, ſchimpfte Kracht. „Hier können
wir nicht bleiben. Wir müſſen vor.“ Vor un-
ſerm Graben aber zog ſich ein breites Draht-
verhau hin. „Der Trägertrupp hat Scheren,
los, den Draht zerſchneiden!“

Wir waren von dieſem Auftrag nicht be-
geiſtert, denn im Verhau ſpritzten Erde und
Eiſenſplitter durcheinander. Als ich zögerte,
rief mir Kracht die denkwürdigen Worte zu:

„Willem, mach' keen' Quatſch! Jeh raus und
ſchneide den Draht kaputt, aber dalli!“

Da half es nichts. Jch ſprang mit einer
Gruppe aus der Deckung, ſchickte vier Mann
nach links, wo engliſche Granaten das Verhau
ſchon ſtark zerfetzt hatten, und eilte mit den
andern nach rechts, wo eine zweite Lücke eine
ſchnelle Erledigung unſeres Auftrages ver-
ſprach. Eilig biſſen ſich unſere Scheren durch
den Draht, die Hände halfen mit, und als wir
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Aufnahmen von der Generalprobe für die Spandauer Feſtſpiele, Links: Die Verleihung der
Stadtrechte an Spandau im Jahre 1232; Markgraf Johann, Markgraf Otto, Heinrich Schulze

von Spandow und Konrad von Regenſtein Rechts: Marſchall Lannes mit Napoleon,
Anläßlich der 700-Jahrfeier der Stadt Spandau wurde dort am 6. März auf einer Naturbühne
vor der Zitadelle ein Feſtſpiel aufgeführt. das die Geſchichte der Stadt zum Gegenſtand hat.

trotz Beſchuß alle wieder heil im Graben an
langten, übergab gerade ein Melder dem Kom
pagnieführer den Befehl, nicht geradeaus vor
zurücken, ſondern ſich nach links im Graben um
dere Berg herumzuziehen. Alſo hatten wir
unſer Verhau umſonſt entzweigeſchnitten.

Bald kamen wir aus dem Feuer heraus. An
einer Stelle war der Graben völlig zerſchoſſen.
Dort kletterten wir hinaus und überſchritten
die am Vortage von unſerer Artillerie nieder-
gewalzte engliſche Stellung. „Meine Freſſe“,
meinte Kracht, „ſieht das hier aus!“ Auf der
aufgewühlten Erde lagen viele Engländer tot
zwiſchen, Gasmasken, Gewehren und zerſplit-
terten Stollenbrettern. Die blanke Märzſonne
ſchien auf ihre ſtarren Geſichter und ver-
krampften Hände. Tauſend Tauperlen funkel-
ten an den paar Grasbüſcheln, die zwiſchen den
Granatlöchern ſtanden.

Dicht hinter dem engliſchen Graben trafen
wir auf eine außer Gefecht geſetzte engliſche
Batterie. Die Geſchütze waren umgeſchleudert.
Drei Pferde und zwei Fahrer lagen tot neben
zwei Protzen. Die tapferen Tommies hatten
alſo noch die Kanonen zurückholen wollen. Da-
bei hatte ſie unſer Gas gefaßt.

Jetzt lagerten wir daneben und aßen unſere
Marmeladeſtullen. Unteroffizier Peſchke hatte
in einem Erdloch einen Sack mit Weißbrot,
Butter und Käſe gefunden. Doch das Gas
hatte alles verdorben. Die feinen Zigaretten
in den feſten Blechſchachteln aber waren noch
gut. „Navy eut“ und „Gold flake“ ſtand darauf.

Gegen Mittag ſtießen wir auf ein engliſches
Barackenlager. Es war randvoll von Biskuits,
Marmelade, Cornedbeef, Zigaretten und Aus
rüſtungsgegenſtänden. „Da ſeht mal“, rief un
ſer Käpt'n, „wie die Brüder leben! Wir haben
ſchon ſeit Jahren keine richtige Uniform mehr
an und dieſe Tommies tragen Seidenhemden,
Gummiſtiefel und Lederjacken.“ Dabei ſtieß er
mit dem Fuß an einen Stapel mit Uniform-
ſtücken.

An einem Bahndamm wurde wieder Halt
gemacht und erſt einmal feſtgeſtellt, ob das
Cornedbeef kalt oder gewärmt beſſer ſchmeckte.
Zwei Mann hatten eine große Büchſe Straw-
berry-Jam vor ſich und machten ſie leer. Brot
brauchten ſie dazu nicht. Musketier Kriebel
verſchönte ſein Aeußeres mit Hilfe eines neuen
engliſchen Raſierapparates. Gefreiter Dick war
verſchwunden. Der Kompagnieführer meinte:
„Der Dick wird ſich doch nicht dünn gemacht
haben Aber da kam Dick auch ſchon
daher. Er hatte ſich ein Paar blanke engliſche
Stiefel angezogen und äußerte mit kauenden
Backen, daß ihm dieſer Bewegungskrieg ſehr
gefiele. „Na warte man, mein Junge!“ lachte
Leutnant Kracht. „Morgen oder übermorgen
ſind wir vorn und andere erben, was wir
erobert haben.“

Gegen Abend ſtießen wir bei Epeh n auf ein
engliſches Barackenlager mit den typiſchen run
den. Wellblechhäuſern und Spitzzelten. Von dem
Dorf ſtand nichts mehr. Es war in der erſten
Somme- Schlacht untergegangen. Wo einſt
friedlich der Rauch aus den Schornſteinen der
Häuſer aufſtieg, ragten jetzt die Langrohre der
Eiſenbahngeſchütze gen Himmel, die der Eng-
länder hatte ſtehen laſſen müſſen.

Wir bezogen bei Saulcourt Biwak. Da
die Trümmer des Dorfes unter Feuer lagen,
gruben wir uns auf freiem Felde ein und
ſchliefen ungeſtört bis zum Morgengrauen.

(Fortſetzung folgt.)

Eine fremde Fürſtin empfahl dem König ein
mal zwei Herren mit folgendem Schreiben:

„Jch nehme mir die Freiheit, Ew. Majeſtät
zwei Subjekte von einer ſehr ſeltenen Gattung
zu empfehlen. Der eine iſt ein junger Philo-
ſoph, der von Natur flatterhaft war, den aber
Fleiß, Ueberlegung und beſonders Unglücks-
fälle vernünftig gemacht haben. Der andere iſt
ein geſetzter Mann, die Redlichkeit ſelbſt, ab
gemeſſen in ſeinen Handlungen“ uſw.

Auf dieſe weitſchweifigen Empfehlungen ant
wortete der Alte Fritz:

„Madame! Der erſte dieſer ſeltenen Männer
braucht mich nicht und den anderen brauche
ich nicht.“

in An Je bulul
Laß Mutter nicht mehr heimlich weinen,
Mach unſern Vater wieder froh
Und gib ihm Arbeit: Sieh' die Kleinen,
Die beiden Schweſtern, frieren ſo!
Hör, lieber Gott, ſie haben Hunger
Und du kannſt alles, hilf uns doch!
Jch bin ja noch ein Bub, ein junger,
Muß, bis ich groß bin, warten noch.

Dann will ich gehn an alle Türen,
Will pochen: „Gib mir Arbeit, Mann!“
Will meine Hände raſtlos rühren,
Will wachſen und will wirken dann!

Dann will ich für die Eltern ſorgen.
Jch will den Kleinen ſchaffen Brot.
Herr, ſchick uns einen ſchönen Morgen
Und mach ein Ende aller Not!

Und, lieber Gott, laß alle Jungen
Jm ganzen Deutſchland nimmer ruhn,
Bis alle Feſſeln ſind zerſprungen;
Und gib Gedeihen unſerm Tun

Ernst Kleuker.
(Aus der Stahlhelmzeitung

„Der alte Deſſauer“.)
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Errichtung einerſtaaklichen Wohnrngetteditanſtat?

Die preußiſche Staatsregierung erwägt
zurzeit den Erlaß einer Berordnung, durch
die die Berwaltung der aus dem ſtaatlichen
Ausgleichsfonds gewährten Hauszinsſteuer
yypotheken einer neu zu errichtenden ſtaat
lichen Wohnungskreditanſtalt nach dem Bei-
ſpiel Württembergs übertragen werden ſoll.
Aufgabe dieſer Kreditanſtalt würde es einer
ſeits ſein, die Hauszinsſteuerhypotheken zu
verwalten, andererſeits die Bürgſchaft für
nachſtellige Wohnungsbauhypotheken
gunſten dritter Gelögeber zu übernehmen.
Die Bürgſchaft ſoll durch den aus den Rück-
flüſſen der Hauszinsſteuerhypotheken zu bil-
denden Fonds geſichert werden, für die zu
gründende Anſtalt ſoll der preußiſche Staat
die Garantie übernehmen. Die Erwägungen
und Verhandlungen in dieſer Sache ſind noch
nicht abgeſchloſſen. Veranlaßt ſind ſie durch
die Notwendigkeit, den in Betracht kommen-
den Geſchäftsbereich von verwaltungstech-
niſchen Schwierigkeiten zu befreien und ihn
mehr kaufmänniſch- wirtſchaftlich zu geſtalten.

I 2Geänderke Deviſenzukeilung.
Das Verfahren für die Zuteilung von

Deviſen iſt durch Anweiſungen der Reichs-
bank und des Reichswirtſchafts miniſteriums
geändert worden. Während bisher eine Ge-
nehmigung der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle
zur Verfügung über angefallene Deviſen in
der Regel davon abhängig gemacht wurde,
daß die Reichsbank dieſe Diviſen freigegeben
hatte, ſoll künftighin die Genehmigung der
Deviſenbewirtſchaftungsſtelle grundſätzlich
der Freigabe vorausgehen. Freigabe
von Deviſen hat alſo ebenſo wie die Abgabe
von Deviſen durch die Reichsbank jetzt zur
Vorausſetzung, daß die Deviſenbewirtſchaf-
tungsſtelle die Verwendung von Deviſen für
einen beſtimmten Zweck durch Einzelgeneh
migung oder in der Form der allgemeinen
Genehmigung bereits geſtattet hat.

Keine neue Diskonfſenfung.
An der Berliner Börſe liefen im Zuſammenhang mit der anhaltenden leichten

Geldmarktlage und dem weiteren Abſinken
der Privatdiskontrate Gerüchte um, wonach

zu

mDie

die Reichsbank beabſichtige, abermals ihren
Diskont zu ſenken. Wie auf Anfrage die
Reichsbank mitteilt, entſprechen dieſe Gerüchte
nicht den Tatſachen. Die Frage einer wei-
teren Diskontſenkung iſt bisher vom Reichs-
bankdirektorium nicht erörtert worden. Man
ſieht auch vorläufig keinen Anlaß,
die Frage zu ventilieren, da die gegenwärtige
Geldmarktlage einen ſolchen Schritt kaum
rechtfertigen würde. Die Flüſſigkeit des Geld-
marktes iſt zum Teil eine Auswirkung der
Entlaſtungsaktion der Reichsbank für die
Großbanken. Schon zum Ultimo dürfte dieſe
zum Teil anormale Flüſſigkeit abgeſaugt
werden.

Halleſche Röhreywerke, A.-G.,

in Halle.
Die Generalverſammlung der Geſellſchaft,

die am Mittwoch in Halle ſtattfand, geneh-
migte den Abſchluß für das Jahre 1931, der
einſchließlich des Gewinnvortrages aus dem

Jahre 1930 in Höhe von 22381 RM. einen
Reingewinn von 61 172 RM. ausweiſt, aus
dem wiederum 4 Prozent Dividende auf das
836 800 RM. im Umlauf befindliche Aktien-
kapital verteilt werden. 27200 RM. werden
auf neue Rechnung vorgetragen. Dabei iſt
bemerkenswert, daß bei einem Umſatzrück
gang von 1870 816 RM. im Jahre 1930 auf
1376 300 RM. im Jahre 10931 der erzielte
Reingewinn faſt der gleiche geblieben iſt.
Die Generalverſammlung beſchloß weiter,

Vorſtand und Aufſichtsrat zum weiteren
Ankauf eigener Aktien zum Nenn-
wert von 136800 Reichsmark bis zueinem Höchſtkurs von 25 zu ermächti-
gen, um den eigenen Aktienbeſitz damit auf
300 000 RM. zu erhöhen. (163 200 RM. eigene
Aktien befinden ſich bereits im Beſitz der Ge
ſellſchaft.)

Auf Grund der letzten Notverordnung
vom 19. September wurde die Neuwahl des
Aufſichtsrats vorgenommen, die eine Wieder-
wahl ſämtlicher bisheriger Mitglieder
brachte.

5 Prozent bei Buckau Wolf.

In der Auſſichtsratsſitzung der Maſchinen-
fabrik Buckau R. Wolf Akt.Geſ. in Magde-
burg wurde beſchloſſen, der Generalverſamm-
lung am 3. Mai vorzuſchlagen, das Aktien-
kapital in erleichterter Form durch Ein-
ziehung von nom. 2. Mill. Mk. eigene Aktien
von 12 auf 10 Mill. Mark herabzuſetzen. Der
dabei erzielte Buchgewinn von 104 992 Mark
ſoll der geſetzlichen Reſerve, die per Ende 1987
mit 1,68 Mill. Mark ausgewieſen wurde, zu-
geführt werden. Jm übrigen wird der Ge-
neralver ſammlung eine Dividende von 5
gegen 10 Prozent im Vorjahre auf 10 Mill.
Mark Aktienkapital vorgeſchlagen, während
1930 11,04 Mill. Mark Aktien dividendenbe-
rechtigt waren. Der Reingewinn ſtellt ſich
auf 764 410 (1 443 6777 Mark bei 969 779
(1130 244) Mark Abſchreibungen.

7 Prozent bei J. G. Farben

In einem „engeren Gremium“ der J. G.
Farbeninduſtrie Akt.Geſ. ſollen, wie die
„Köln. Ztg.“ meldet, die Abſchlußberatungen
dahin geführt haben, dem Geſamtaufſichtsrat
7 (12) Prozent Dividende vorzuſchlagen. Im
Farbengeſchäft und im pharmazeutiſchen Ge-
ſchäft ſeien die Gewinne recht befriedigend und
auch für Chemikalien und für photographiſche
Artikel ſei die Marktlage verhältnismäßig
günſtig geweſen, während die Stickſtoff-
erzeugung beträchtlich im Ergebnis hinter den
früheren Jahren zurückgeblieben ſei, teils
durch den ausländiſchen Wettbewerb, teils
durch die Lage der deutſchen Landwirtſchaſt.
Für die Bilanzſitzung ſei auch der Vorſchlag
einer Herabminderung des Aktienkapitals
(Einziehung eigener Aktien zu erwarten,
wie ja ſchon im Vorjahre eine Aufrechterhal-
tung der 12prozentigen Dividende nur durch
Verminderung des dividendenberechtigten
Kapitals ermöglicht worden ſei.

Borna Braunkohlen. Der Aufſichtsrat der
zur Petſchek-Gruppe gehörenden Braun-
kohlenwerke A.G. Borna in Borna beſchloß,
der zum 3. Mai 1982 einberufenen General-
verſammlung für 1931 die Verteilung einer
Dividende von 8 Prozent wie im Vorjahr vor-
zuſchlagen.

Das Kaufhaus Adolf Ebſtein in Halber
ſtadt hat die Zahlungen eingeſtellt und ſich
wegen eines Vergleichs an die Gläubiger ge-
wandt.

Donnerstag, den 14. Rpril I962

Behaupket.
Berlin. Die Vorbörſe tendierte ruhig. Die

Stimmung wurde weiter durch die Entwicklung der
Neuyorker Börſe und Beſorgniſſe über die Aus
wirkungen der finanziellen Kriſe in Amerika beein
trächtigt. Beachtung fanden die Richtlinien für die
amerikaniſchen Banken, eine verſtärkte Kreditgewäh
rung zu betreiben. Nach der lebhaften und feſten
Haltung der geſtrigen Börſe rechnet man mit be
haupteten Kurſen. Farben mit 885 zu hören.

Geld ſtellte ſich auf 5 Reichsſchatzanweiſungen
ſtanden mit Fälligkeit per 15. Auguſt zu 6 Prozent
zur Verfügung. Valuten waren wenig verändert.
Die norwegiſche und ſchwediſche Krone weiter nach
gebend. Ferner hörte man London-Kabel 3,78 Lon
dor Zürich 19,45, London-Amſterdam 9,33, London
Paris 95,85, Kabel Zürich 5,14, Kabel Paris 25,34,
Kabel Amſterdam 2,4675.

Berliner amtliche Deviſenturſe von 13. April.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,2009 4.,2171 Pfund Sterl. 16,94 15,98

100 holl. Guld. 170.6 171 02) 100 italien. Lire 21,63 2167
100 franz. Frks. 16.61 16,680100 ſpan. Peſet. 32.17 32.28
100 ſchweiz. Fr. 81 95 82 111 argentin. Peſo 1,068 1,057
100 Belga 58.99 59 11100 finniſche M. 7,848 7.3657
100 tſchech. Kr. 12 465 12 485 100 bulgar. Leva 8,087 8,06
100 ſchwed. Kr. 81,77 81 981 japan. en 1,889 1391
100norweg. Kr. 82.82 82,481 braſil. Milrs. 0,259 0,261
100dän. Kron. 87,16 87,84] 100 jugſl. Dinar 7,428 7,487
100 öſtr. Schill. 49,98 50, o 100portug. Esc. 14, ba 14,56
100ung. Pengö 56,94 57,06 100 Danz. Guld. 8257 82.78

Zahlungsſchwierigkeiten in der weſtdent
ſchen Zementinduſtrie. Die „Hanſa“ Port-
land-Zementwerk G. m. b. H. in Erwitte in
Weſtfalen hat die Zahlungen eingeſtellt. Das
Unternehmen, das außerhalb des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zementverbandes ſteht, hat ſeine
Anlagen an eine Zementhandelsgeſellſchaft
verpachtet, die den Betrieb und den Verkauf
führt. Dem Verbande naheſtehende Kreiſe
haben in der letzten Zeit Forderungeü an die
„Hanſa“ aufgekauft, die von der Schuldnerin
nicht befriedigt werden können. Das Gericht
hat zunächſt das gerichtliche Vergleichsver-
fahren angeordnet. Es wird ein langfriſtiges
Moratorium vorgeſchlagen, innerhalb deſſen
eine volle Befriedigung der Gläubiger vorge-
ſehen iſt.

6 Mill. RM. Betriebsverluſt bei der Ber
liner Hagel-Aſſecnranz- Geſellſchaft. Die Ge
ſellſchaft, die im vorigen Jahre nosß eine
Dividendenverdoppelung auf 12 Prozent
vorgenommen hatte, hatte im Jahre 1931 einen
Betriebsverluſt von faſt 500 000 RM. erlitten,
deſſen Deckung durch die Ueberträge aus dem
Vorjfahre, die in der letzten Bilanz mit
e RM. ausgewieſen waren, erfolgen
ſoll.

Geſellſchaft für Linde's Eismaſchinen A.-G. Der
Aufſichtsrat beſchloß den Reingewinn für das Ge
ſchäftsjahr 1931 in Höhe vvn 1296 197 Mark (i. V.
3 191 643 Mork) wie folgt zu verteilen: 5 Prozent
Dividende (15 Prozent) auf Jnhaber-Aktien gleich
825 000 Mark (2 475 000 Marh), 6 Prozent Dividende
auf NamenAktien gleich 6105 Mark (wie i. V.), Zu
wendung zum Beamtenpenſionsfonds 100 000 Mark
(200 000 Mark), Zuwendung an drei Unterſtützungs-
vereine 100 000 Mark (275 000 Markh),t Vortrag aufneue Rechnung 265 092 Mark (235 538 Marh).

Metallpreiſe in Rerlin vom 13. April ſür 100 ko
in Reichsmark). Eleitrolytkupfer wire bars 56.00,
Orig.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcen, Walz
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnidel 98-99 Proz. 350. Antimon
Regulus 50-52. Feinſilber für 1 ka ſein 40.00--43,26.

Erhöhung der Ziunkblechpreiſe. Der Zink-
walzwerksverband G. m. b. H., Berlin, hat
den Grundpreis für Zinkbleche mit Wirkung
ne rtte um 0,75 M. für 100 Kilogramm er-
yöht.

oOwenorauere)

Berliner Produttenborſe vom 13. April.

Berlin, 13. April. Bei der gegenwärti-
gen Enge des Geſchäfts im Produktenverkehr
genügt bereits eine geringe Verſchiebung von
Angebot und Nachfrage, um merkliche Preis-
veränderungen hervorzuruſen. Dies kam
heute beſonders deutlich am Lieſerungsmarkt
zum Ausdruck; Weizen und Roggen ſetzten
auf Grund einiger Deckungen bis 124 Mark
feſter ein. Jm Promptgeſchäſt bleibt die Um-
ſatztätigkeit auf die Befriedigung des not-
wendigen Bedarfs beſchränkt, da der Mehl-
abſatz faſt völlig ſtagniert. Anderſeits iſt das
Angebot von Jnlandsweizen ziemlich gering,
da auch die Verkäufer auf die Regelung des
Vermahlungszwanges und die Durchfüh
rungsbeſtimmungen der Hühnerweizenaktion
warten. Jnfolgedeſſen mußten die Mühlen
etwa 1 Mark höhere Preiſe bezahlen. Am
Roggenmarkte werden Preisſteigerungen
duxch das billige- Angebot von Ruſſenroggen
nach wie vor verhindert. Waggonmaterial
deutſcher Herkunft wird von den Provinz-
mühlen zu unveränderten Preiſen ange
nommen. Kahnware iſt am hieſigen Platze
nur unter dem Preis von Waggonroggen ab-
zuſetzen, dagegen beſteht vereinzelt
Intereſſe ander Saale und Elbe.
Weizen- und Roggenmehle haben kleinſtes
Bedarfsgeſchäſt; die Forderungen für
Weizenmehl ſind infolge der Schwierigkeiten
bei der Beſchaffung des Rohmaterials nicht
nachgiebig. Das Offertenmaterial in Hafer
und Gerſte iſt weiterhin gering, und bei
einiger Konſumnachfrage, insbeſondere für
gute Qualitäten, waren die Preiſe gut be-
hauptet. Weizen- und Roggenexportſcheine
bleiben Mangels Materials geſchäftslos.

Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten
ür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märlk. 260 262 Kl. Speiſeerbſ. 21.00 24.00
Rogagen. märt 198--200 Futtererbſen 15.00 17,00
Ruſſen- Roggen 195 Peluſchken 16,50 18,50
Braugerſte 189 195 Ackerbohnen 15 00 17,00
Jnduſtriegerſte 176--188 Wicken 16,00 18,50
Hafer. märk. 164- 169 Lupinen., blau 10,50 12,00
Weigenmehl 31,50-35,25 Lupinen, gelb 14.00 16.00
Roggenmeh Seradella, neu31 00--36,50

70 Proz. 26,40--27,75 Leinkuchen 11,10 11,30
Weizenkleie 11.50--11.75 Erdnußkuchen 12.,60--12,80
Roggenkleie 10.,40--10.70 Trockenſchnitzel 9,60
Vift. Erbſen 18.00-24,00 Soija-Schrot 12.31

Berlin, 14. April. Amtliche Butternotierungen.
j. Qualität 1,13. 2. Qualität 1.06. 3. Qualität 0.96
je Pfund. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 13. April. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31 76,
April 32.10, Mai 32,25. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 13. April. Zuckermarkt. Termin
preiſe.) „Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhiger.

Brief Geld Brief GeldApril 5,40 5.15 Auguſt 5,60 65.50
Mat 5.40 5. Oktober 5,85 5.70Juni 5,40 5.16 November 6,00 5,80
Juli 5,50 5,30 Dezember 6,10 5,95

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 14. 70 04] Außig t4ä 01Trotha 14 2,54 l6 Dresden 14.--0.76 09

Bernburg 14.-1,72 06 Torgau 14.1.,22 24
Calbe, O P. la4.1,85 O Wittenberg 3.42,71 15Unterpeg. 14. 64 08 Roßlau 13.ſ—1.52 20
Grizehne 14.41.70 e Aken i4-2.16 16

Havel Barby 14. 2. 27 11Brandenburg Magdeburg 14. 1.62 04
Oberpegel i4.-2,09 TangerUnterpegel 14. 41.08 04 mündelt4. 2.,84 02

Rathenow Wittenberge i 4.2,42 12
Oberpegel 14. 46 o Lenzen 13.42, 45 18
Unterpegel 14. 0.58 04 Dömitz 14.--1.79 19

Havelbero 14. 2 3408 Darchau 3. 1. 4114
„JIVT-
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Donnerskag, den 14. April 1932

Aus her Umgebung.

Jn der Jauchengrube ertrunken.
Neumark. Jn Abweſenheit der Eltern

trug der Sohn des Ehepaars Böhlert Jauche
tn den Garten. Als er gerade den Rücken ge
wandt hatte und ſich im Garten beſchäftigte,
kam ſein 2 jähriger Bruder angelaufen und
ſtürzte in die offene Jauchegrube, die nicht ge
ſchloſſen war. Sein 7jähriges Schweſterchen
wollte dem kleinen Bruder helfen, ſtürzte aber
felbſt in die ekelhafte Brühe und ehe Hilfe
herbeigeeilt war, waren beide Kinder bereits
ertrunken.

Einbrecher am Werk.
Beuditz. Jn der Nacht zum Mittwoch

wurde in das Lebensmittelgeſchäft von Löſer
r wobei den Tätern ein größererPoſten Tabakwaren, Lebensmittel ſowie Be
kleidungsgegenſtände in die Hände fielen. Der

chaden beträgt einige hundert Mark. Die
brecher konnten bisher nicht ermittelt wer-

en.

Achtung, Fahrraddiebe!

Unterkriegſtedt. Dieſer Tage wurden hier
dem Ehepaar Ul aus Cracau die Fahr
räder geſtohlen. Sie waren nach hier ge
kommen, um Ziegen einzukaufen und hatten
ihre Fahrräder vor dem Haus des Händ-
lers ſtehengelaſſen.

Schüler als Wohnungsdiebe.
Bad Dürrenberg. Zwei Jungen, drangen

dieſer Tage mit einem Nachſchlüſſel in ver
ſchiedene leerſtehende Wohnungen der Sied-
lung ein und ſtahlen Glühbirnen, bauten elek
triſche Leitungen ab und entwendeten ſogar
en einem Falle aus einer Bodenkammer eine
ganze Reihe Bücher.

h d “I T

Lohnender Fiſchzug.
Bad Dürrenberg. Es gelang hier dem Fi-

ſchermeiſter Albert aus Merſeburg, einen Hecht
von zwölf Pfund aus der Saale zu ziehen.
Der Fiſch war 85 Zentimeter lang.

Neuer Banumeiſter.
Bad Dürrenberg. Laut Baumeiſterverord-

nung vom 1. April 1931 iſt dem Architekten
Willy Hoppe, Leipziger Straße 9, vom Re
gierungspräſidenten zu Merſeburg die Be-
rechtigung zur Führung der Berufsbezeich-
nung Baumeiſter erteilt worden.

Heimatkundlicher Vortrag.
Beuchlitz. Der Halleſche Verein für Heimat-

kunde unternahm kürzlich eine Fußwanderung
nach Beuchlitz, um daſelbſt eine Wanderver-
ſammlung abzuhalten. Der frühere Lehrer in
Beuchlitz, Kummer, der jetzt in Schlettau
im Ruheſtande lebt, und bereits ein Alter
von 79 Jahren erreicht hat, nahm mit ganz
beſonderem Jntereſſe an dieſer Verſammlung
teil. War es doch ſein ureigenſtes Gebiet in
ſeiner langen Amtszeit von 1874 bis zum
Kriegsende, die Ortsgeſchichte ausgiebig zu er-
forſchen. Seine reichen Kenntniſſe auf dieſem

Wie wir joeden erfahren, iſt
dieſer Tage der Zimmermann Lluguſt Faller
unter dem dringenden Verdacht, die Attentate
auf die Glashütte Salviati unternommen zu
haben, feſtgenommen worden. Die Meldun-en elner halliſchen Zeitung die auch von der
Feſtn me des Jnhabers der Firma, Her-
mann Bulle, wiſſen wollen, ſollen, wie unsvon der Direktion Glaswerke Großkayna mit
geteilt wird, nicht zutreffen.

Wie wir demgegenkiber von der Landes-
kriminalpolizeiſtelle Halle erfahren, iſt der
Jnhaber der Firma Salviati Hermann Bulle
ſchon vor einigen Tagen dem Weißenfelſer
Unterſuchungsrichter vorgeführt worden, da
verſchiedene Verdachtsmomente gegen ihn be
anden. Da jedoch nichts nachzuweiſen war,
ſt ein Haftbefehl nicht erlaſſen worden, wäh

rend der Werkszimmermann Faller verhaftet
wurde. Jntereſſant in dieſem Zuſammen-
hange dürfte ſein, daß am vergangenen Frei-
tag auch in dem Thüringer Betrieb der Glas-
hütte Salviati in Altenfeld ein Feuer aus
brach, das jedoch, ehe es größeren Schaden an-
gerichtet hatte, gelöſcht werden konnte. Nach
dieſen Verhaftungen muß nunmehr angenom-
men werden, daß tie Urſache der Brandſerie
jetzt kurz vor ihrer Aufklärung ſteht.

Anfang März brachen auf dem hieſigen
Werk der Glashütte Salviati von Wiegand
und Bulle eine Reihe von Bränden aus, als

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

deren Urſache regelmäßig Brandſtiftung feſt

Gebiete formte er zu einem ſpannenden Vor
trage, in dem beſonders die hiſtoriſche Ver
gangenheit von Kirche, Schloß und Rittergut
zur Geltung kam. Seine Ausführungen fanden
ungeteilten Beifall.

stenographen Wektſchreiben.
Teuchern. Der e im Kurzſchriftverband SachſenAnhalt hielt hier in

dieſen Tagen ſeine Frühjahrstagung ab, die
mit einem Wettſchreiben verbunden war, das
eine ſehr rege Beteiligung aufwies. Auch vom
Stenographenverein „Gabelsberger“, Verein
für Einheitskurzſchrift Merſeburg, hatten ſich
eine ganze Anzahl von Mitgliedern in Teu
chern eingefunden. um an dieſem Schreiben
teilzunehmen. Faſt alle Beteiligten konnten
mit Preiſen ausgezeichnet werden. Beim Schön
und Richtigſchreiben in Verkehrsſchrift erhielt
Herr Pfannenſchmidt einen 1. und Ehrenpreis,
weiter errangen 1. Preiſe die Herren Brandt,
Götze und Fräulein Budig. Herr Geib er
hielt einen 2. Preis und Herren Dertnig und
Huth einen 3. Preis. Jn Redeſchrift erhielt
Herr Medefindt den 1. Preis
ſchreiben in 60 Silben: Herr Heininger einen 1.
Preis. 80 Silben: Fräulein Rockmann einen
I. und Ehrenpreis, Fräulein Maffee einen
1. Preis, Fräulein Groß und Herr Jehr-
mann einen 3. Preis. 100 Silben: Fräulein
Pekel einen 1. und Ehrenpreis und Herr Kahle
einen 1. Preis. 120 Silben: Fräulein Keitel
einen 1. und Ehrenpreis, Herr Huth einen
1. und Ehrenpreis, Fräulein Müller, Maffee
und Budig einen 2. Preis, die Herren Meyer
und Fauſt einen 3. Preis. 140 Silben: Fräu-
lein Caeſar einen 1. und Ehrenpreis, Fräulein

Beim Wett- S

Rühle und Brückner einen 1. Preis und Herr
Stöhr einen 3. Preis. 160 Silben: Fräulein

e c reren

Der Alkenkäker von Kayna verhaftet?
eſtellt wurde. Nach mehreren mißglückten
erſuchen gelang es wie wir ſeinerzeit be

richteten damals den hartnäckigen Atten
tätern, einen 150 Meter langen Lagerraum
einzuäſchern und mehrere Millionen Flaſchen,
die dort verſandfertig lagerten, zu vernichten.
Obwohl von der Direktion der Glashütte
eine Belohnung von 2000 Mark auf die Er
greifung der Täter ausgeſetzt wurde, gelang
es nicht, dieſe zu faſſen. Sie unternahmen
es vielmehr, nachdem die erſten Wochen der
Aufregung verſtrichen waren, am 23. März
ein neues Attentat auszuführen, das ſich dies
mal gegen das Generatorenhaus richtete.
Wenn man auch ſeinerzeit zu der Anſicht
neigte, daß es ſich bei dieſem Brand um eine
Selbſtentzündung handelte, ſo ſcheint man
doch jmmer mehr zu der damals bereits von
uns geäußerten Anſicht zu kommen, daß es
ſich auch in dieſem Falle um eine Brandſtif-
tung handelte.

Ueberfallen und mißhandelt.
Weißenfels. Jn der Nähe des Stadions

wurden in. der Nacht zum Dienstag zwei junge
Leute von mehreren Perſonen überfallen und
mit Meſſern und Schlagringen mißhandelt. Di-c
beiden überfallenen erlitten ſchwere Verletzun
gen und mußten dem Krankenhaus zugeführt
werden. Einem der jungen Leute wurde auch
der Mantel geſtohlen, den er bei der Ab-
wehr angezogen hatte, um mehr Bewegungs-
freiheit zu bekommen.

Götter einen 1. Preis, Fräulein Pfeiffer
und Herr Medefindt einen 2. Preis. 240
Silben: Herr Götze einen 1. und Ehren-
preis. Den „Großen Staffelpreis“
errang der Verein Merſeburg. Das Ergebnis
des kleinen Staffelſchreibens ſtand noch aus.

Fachklaſſe für Friſeure.
Schkeuditz. Auf Antrag der Friſeurzwangs-

innung für Schkeuditz und Umgebung hat
der Magiſtrat beſchloſſen, demnächſt an der
Berufsſchule eine Fachklaſſe für Friſeure ein-
zurichten. Die Fachklaſſe ſoll für den ge
ſamten Bezirk der Friſeurzwangsinnung ein-
gerichtet werden, ſie muß alſo auch von den
jenigen auswärtigen Friſeurlehrlingen beſucht
ad die in Schkeuditz nicht ſchulpflichtig
ind.

Stadtrat Schönefeld beſtätigt.
Schkeuditz. Das bisherige ſozialdemokratiſche

Kommiſſionsmitglied Schönefeld war, wie
wir ſeiner Zeit berichteten, an Stelle des im
vergangenen Jahr zurückgetretenen Stadtrat

elsner zum Stadtrat gewählt worden.
Die Wahl iſt, wie wir erfahren, jetzt be
hördlich genehmigt worden. Die Einführung
des neuen Stadtrats ſoll in der nächſten
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Nachbarſtadt Halle.
sA. Auflöſung

mit dem ſo beliebten Polizeiknüppel
Die Entſcheidung der Reichsregierung überdas Schickſal der SA. wurde Agrreh mit

rößter Spannung erwartet. Bald nach 17
hr erſchien überraſchend in Begleitung eines

Schutzpolizeiaufgebotes ein minalkommiſ-
ſar in der „National ſozialiſtiſchen Bü
be“ und beſchlagnahmte dort die von der
Bücherſtube in Kommiſſion genommenen Ab-
zeichen der SA und Formationen ſowie
die SA.Militaria in den Bücherbeſtänden
der Bücherſtube. Ein ſtarkes Schupoaufge-
bot erſchien gleichzeitig in mehreren ne
laſtwegen vor dem „Braunen Haus“ am
Leipziger Turm. Jnfolgedeſſen hatte ſich bald
eine rieſige Menſchenmenge angeſammelt, die
die Polizei wiederholt mit dem Gummi-
knüppel auseinandertreiben und in Bewe
ung halten mußte. Zu ernſteren Zwiſchen-
ällen iſt es dabei nicht gekommen.

die Räumung der SA.Unterkunft im „Brau-
nen Haus“ ging verhältnismäßig reibungslos
vor ſich. Gegen 21 Uhr zeigte die Umgebung
des Braunen Hauſes wieder das gewohnte
Bild.

Zwei Schulkinder überfahren!
Auf dem Nachhanſewege von der Schule

wurden zwei Schweſtern im Alter von 6 und
8 Jahren auf dem Fahrdamm von einem Auto
angefahren und gegen einen Baum geſchlen
dert. Jn der Klinik wurde bei dem älteren
Mädchen ein Schädel- un r
bei dem Jüngeren ein Armbruch und Ko
verletzungen feſtgeſtellt. Das Unglücksanuto
war von einer Dame geſtenert worden.

Zwiſchenfall im „Parſifal“.
Jn der geſtrigen „Parſifal“ Aufführung

im Stadttheater wurde Generalmuſikdirektor
Band, der die Oper dirigierte, von einem
plötzlichen Unwohlſein befallen. Die Auf-
führung ſelbſt erlitt keine Störung, da Herr
Konzertmeiſter Verſteeg ſofort den Diri-
gentenplatz einnahm bis, auch nur Minuten
ſpäter, Herr Kapellmeiſter Zohſel erſchien
und den dritten Akt zu Ende dirigierte.

Generalmuſikdirektar Band wurde ſofort
nach Hauſe gefahren.

Geſchäfkliches.
Die klugen Dänen.

Es ſpricht für den klugen Sparſamkeits-
ſtun der Dänen. daß ſie faſt dreimal ſo viel
Margarine verbrauchen wie die Deutſchen,
17,6 Pfund Margarine pro Kopf und Jahr
erbraucht Deutſchland, 49,6 Pfund Marga-

rine verbrauchen die reichen Dänen. Hö-
ren Sie im Radio die klugen Hausfrauen

Stadtverordnetenſitzung, ſtattfinden. die aller Sanne und Ella! Sie werden Jhnen ver
Wahrſcheinlichkeit nach in der Woche nach den raten, welche Vorteile es hat, SanellaMar
Wahlen abgehalten werden wird.

30 Hühner geſtohlen.
Nempitz. Jn einer der letzten Nächte ent

wendeten Diebe aus den Stallungen des
Landwirts Jahn 30 Hühner. Von den Dieben,
die gut mit den Räumlichkeiten vertraut ge
weſen ſein müſſen, fehlt jede Spur.

c 5 e

e

verzeit“.

zu verwenden.

Merfeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Schön iſt die Manö-

Tonfilm-Schwank.
Lichtſpielhaus Sonne. „Mein Herz ſehnt ſich

nach Liebe“, Tonfilmſchwank.

Amtl. Bekanntmachun
der Stadt Merſeburg.

Oeffentliche Stener- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. April 1932 fällig wer-

denden Grundſteuern, Hundeſteuern, Auto-
matenſteuern, Schulgelder und Berufsſchul-
beiträge ſind ſpäteſtens am 15. April 1932 an
die Stadthauptkaſſe zu zahlen.
Vom 16. April 1932 ab werden die geſetz

lichen Verzugszinſen oder -Zuſchläge erhoben.
Vom 19. April 1932 ab werden die Ab-

gabenrückſtände ohne beſondere Mahnung
koſtenpflichtig eingezogen.

Merſeburg, den 8. April 1932.
Vol. A. 1/32. Der MagiſtratVollſtreckungsamt.

Der Herr Oberpräſident der Provinz
Brandenburg und von Berlin hat durch Er-
laß vom 26. März 1932 das Verfahren zur
Bildung eines Zwangszuſammenſchluſſes der
an der Milchbelieferung von Berlin beteilig-
ten Erzeugerbetriebe und milchverarbeiten-
den Betriebe zwecks Regelung des Abſatzes
von Milch in Berlin für alle beteiligten
Preußiſchen Landesteile eingeleitet. Er hat
zugleich den unterzeichneten Landrat als
Kommiſſar zur Verhandlung mit den Be-
teiligten beſtellt.

Die für den freiwilligen Zuſammenſchluß
der in Betracht kommenden Betriebe vor-
geſehene Satzung liegt auf dem Landrats-
amt zu jedermanns Einſicht aus.

Gemäß 8 53 der Preußiſchen Verordnung
zur Durchführung des Milchgeſetzes vom 16.
Dezember 1931 (G. S. S. 270) fordere ich die
Jnhaber der an der Milchbelieferung von
Berlin beteiligten Erzeugerbetriebe und
Molkereien hiermit auf, dieſer Satzung bis
zum 28. April 1992 zuzuſtimmen.

Die Zuſtimmungserklärung iſt an den un
terzeichneten Kommiſſar einzuſenden. Milch-
erzeuger können die Erklärung auch an die
Jntereſſengemeinſchaft Märkiſcher Milchpro-

Mol-
die Brandenburger Molke-

NW 40, Kronprinzen-
ufer 3, oder an die Geſchäftsſtelle des Milch-

duzenten, Berlin N65, Antonſtraße 44
kereibetriebe an
reien GmbH., Berlin

lieferungsverbandes norddeutſcher Molke-
reien, Berlin Nr. 58, Bernauer Straße 51/54,
richten.

Berlin NWago,
April 1932.

Der Kommiſſar.
Wiskott, Landrat.

Alſenſtraße 10, den 5.

Ver öffentlicht
mit dem Hinweis, daß die in Abſ. 2 der Be
kanntmachung aufgeführte Satzung auf dem
hieſigen Landratsamt Bahnhoſſtraße 10,
Zimmer 2 zu jedermanns Einſicht aus-
liegt.

Merſeburg, den 9. April 1932.
1/32 Der Oberbürgermeiſter

als Ortspolizeibehörde.

Feſtſetzung des Erſatzmannes für einen aus-
ſcheidenden Stadtverordneten

Der Magiſtrat hat in ſeiner Sitzung vom
12. April 1932 an Stelle des infolge Aufgabe
des Wohnſitzes in Merſeburg aus der Stadt-
verordnetenverſammlung ausſcheidenden
Stadtverordneten Kurt Kühn den

Arbeiter Otto Lippold in Merſeburg,
Sand 26,

als Stadtverordneten in der Staöt Merſe-
burg feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 12. April 1932.
110/85 Der Magiſtrat.
Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.

Mittwoch, den 20. April 1982, von 10 dis
1128 Uhr Annahme.

Donnerstag den 21. April 1982, von 15

21 jähriges ſolides
U ädchen

ſucht z. 1. 5. in beſſ.
Geſchäftshaushalt

Stell,, wo ſich Ge
egenheit bietet im
Verkauf m. auszu-
bild.Kolonialwaren-geſchäft bevorzugt
Koch- u. Nähkenn
niſſe vorhand. (Ge-
gend Halle--Merſe-
burg bevorz.). Ang.
erb. an Helene Horn,
Naundorf Merſe-

burg Land.

Verh. Landwirt
35 Jahre, 20 Jahre
im Fach
ſucht Stellung
in Land-. Obſt- oder
Forſtwirtſchaft, gleich
welcher Art. Beſte
Zeugniſſe vorhand.
Umzugskoſten werd.
ſelbſt getragen. Off.
unter C 3226 an die
Expedition d. Bl.
dach-

u. Pfannenziegel

Auko 8 38
Mercedes-Benz, neu
bereift, innen wie

neu billig zu verk
Zu beſicht. v. 10 1
Uhr u. abends von
6--7 Uhr. Neuröſſen,
Pfalzplatz, Sammel

garage“.

Motor rad-

für DKW., 206 z. kauf.
eſucht. Offerten mitKleisongabe unter

C 2370 a. d. Erped.
bis 1628 Uhr Verkauf.

KAFFEE

HAG
10 billiger
Jetzt nur noch
RM I. h6 das grolse und
72 Pf. das kleine Poket
Stets ftrigeh dei;
Willy Kleindienst,
Merseburg Saale
Weiße Mauer 10,
Fernsprecher 224

Noch gutes

Damenrad
bill. zu verk. Götze

Teichſtraße 35.

Laufgitkter
und Kinderklapp-
ſtuhl faſt
verkaufen.

Kl. Ritterſtr. 16

neu, zu

2 guterhaltene

H nterlader
verk. Otto Böge,
Buraliebenau.

Schön bezogener
étudenwagen

für RM. 6 zu verk
Leung

Ebertſtraße 118 III.

Groß., heller, trockn.

Raum
als Werktſtatt gut
geeignet, ſowie einen
Pſerdeſtall (m. Tor
einfahrt) bill. z. verm

Linoleum
Stragula
HaargarnPlüſch-

Teppiche
Läufer
finden Sie immer in
neueſten Muſtern
billigſt bei

Emil
S ch ü tz e S
Jnh. Alex. Gieſeler.
Sangerhauſen, Eis

Aſchersleben.leben

Merſeburg,
Bahnhofſtraße 17

Wer benotigt
Geld

Darl., Hyp. Bau
gelder ete wende fich

zw. koſtenl. Ausk
erſt an mich. Nachw.
Ausz. div. Jntereſſ.
Jch bin kein Ber
Leipzig C. 1, Thoma-

ſiusſtraße 23, I.

Fleiſcherwagen
z. verk. Reumarkt 45

Kochhero
z. kauf. geſ. Offert.
unt. C 2369 an de
Exped. dieſes Blatt.

Guterhaltenen
Kaſtenwagen

Off. unt. C 2358 an
die Exp. dieſes Bl.

2 Stämme
Küken

mit oder auch ohne
Klucke zu verkaufen

Trebnitz 29.

preiswert zu verk.
2* e Zoll. Offert. unt.
C 2368 a. d. Exped.

dieſes Blattes.

Glucke
(Wyuvdott.) zu verk
Zu erfragen in der

dieſes Blattes. m Exped. dieſ. Blattes.

Kochen
arbeiten erf.,

Für mein Drogen-
u. Farbengeſch. ſuche
per bald einen

Lehrling
Herder-Drogerie,

Weimar, 2
Kaufſtraße 18--20.

Kinderliebes
Mädchen

Fahre alt. im
und Haus-

ſucht
Stellung

Zeugn. vorhd
Frl. Flora Brandt.

Wichmar, 2
Camburag-Land.

1. Mai

Suche 4- bis S
teuer PS.- 2Limonſine

vrima Zuſtand, geg
Kaſſe zu kauf. Radio-
Neuanlage muß mit

angenommen werdenGlaaß. Niederreißen,
T 2Apolda- Land

20fähriges Mädchen,
v Lande. welches gut-
bürgerlich koch. kann
und an ſelbſt. Arbeit.
gewöhnt iſt ſ Stell.
als Stütze oder 8

Mamſolſl
Näh- u. Plättkenntn
zorhd Off. u R 2566
an die Exp. d. Zig

*oſthof wit Kin
ar Ort. konkurrenzl.
wöch. 1009 M. Einn
rkhtsbalb b. 15--20
Mille Anz. z. verk
Auskunft d. A. Ruß
Magdeburg. Bahn-
hofſtraße 19. s

Kavitolonſage
Verkaufe mein Wohn
haus (Neubau). Ne
bengebäude gr. Gart.

in Greußen (Thür.),
7 Zim. Küche Zub.
für 16 590 M. ſof.
beziehbar. 8Heinar Schuchardt,

Ballenſtedt.

Molkerei-Großbetrieb
ſucht für ihre Svpez.
öahneſchichtküſe
(Maſſenfabrikation)

größere Abnehmer
bzw. Vertreter für
Deſſau u Umgebung.

Molkerei
Mattterzoll,

e. G. m. b. H.
Mattierzoll

(Braunſchweig). 9

Aeußerſt tüchtiger
OMPermelker
fucht, geſt. auf langj.
lückenl. beſtempfohl.
Zeugniſſe. bald oder
väter Stellung. Eig.
Hilfskräfte wenn ge
wünſcht. vorh. Ang.
erbet. unt. R 9563 an
die Erp. d. Zta

Hufſchmied
24 J., ledig. ſtaatl.
feprüft. 4 Mon. Be
chlagſchule, Führer
ſchein 1, 2. zb, ſowie
ür Motortrecker. im
Zeſitz langj. u. guter
Zeugniſſe. ſucht Stell.
um 1. Mai od. ſpät.
Off. an Otto Beiſer,

Friedehnrag a. S. 8

Suche zum 1. Mai
iung. Mädchen als

ötütze

f. mittl. Gutshaus

20 J., Off. mit begl.
Zeugnisabſchr.
unter A 17890 an d.
Erp. dieſ. Zeitung.

Wer gibt tungen

m J. rnal, ſtrebſam,
ſeit 1926 Kirchen
teuerhebeſtelle, mit
Weg d siahrigen

rend welcher Art
e ar tien andieſer Zeitung

e
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Turnen S
mitteldeutſche Waldlaufmeiſterſchaft.

Das Meldeergebnis zu der am 17. April in Dres
den zum Austrag kommenden Waldlaufmeiſterſchaft
des Verbandes Mitteldeutſcher BallſprelVereine iſt

Daviscup Deutſchland Indien.
Der endgültige Termin für den DavispokalVor-

rundenkampf zwiſchen Deutſchland und Britiſch-
Indien auf den Berliner Rotweiß- Plätzen am Hunde-
kehlenſee ſteht noch nicht feſt. Seitens des Deutſchenals recht günſtig zu bezeichnen. Zur 10-Kilometer

Meiſterſchaft meldeten 39 Einzelläufer und 8 Mann
ſchaften; zum 5-Kilometer-Laufen für die Leiſtungs
klaſfen B--D liegen 10 Einzel- und 3 Mannſchafts
meldungen vor, ferner 6 Einzel- und 3 Mannſchafts
meldungen zum 4-Kilometer-Laufen für Alte Herren
und 19 Einzel- und 3 Mannſchaftsmeldungen zum
3KilometerLaufen für Jugend.

Campbell beim AvusKRennen.
Die Meldeliſte für das am 22. Mai vom Allge-

meinen Deutſchen Automobilklub veranſtaltete Avus-
Rennen wird immer intereſſanter. Nachdem bereits
mehrere deutſche Fahrer von Weltruf wie Caracciolag
(Alfa Romeo), v. Brauchitſch (Mercedes Benz),
v. Morgen (Bugatti) ſowie die beiden hervorragen-
den Ausländer Zanelli (Alfa Bomeo) und Williams
(Bugatti) ihre Nennungen abgegeben haben, kommt
nunmehr die Senſation der Veranſtaltung. Kein ge
ringerer als der engliſche Weltrekordmann Sir
Malcolm Cambell, der bei ſeinen phantaſtiſchen
Rekordfahrten an der Küſte von Florida nahezu 400
Stundenkilometer erreichte, wird an dem Evus-Ren-
nen teilnehmen. Der Engländer erſcheint in der
großen Klaſſe mit einem 12- Zylinder Sunbeam-
ha wagen mit Kompreſſor von etwa 4 Liter Jn-

alt.

Reues Stadion für Schmeling-Sharkey.
Neuyork verfügt zwar über eine ganze Anzahl

von Freiluft-Stadien, aber keines davon kommt für
die Austragung des Weltmeiſterſchaftskampfes zwi-
ſchen Max Schmeling und Jack Sharkey am 16. Juni
in Frage. Die Madiſon Square Garden-Geſellſchaft,
die bekanntlich als Veranſtalterin des großen Titel
kampfes auftritt, hat ſich entſchloſſen, auf Long
Jsland ein neues Rieſen-Freiluftſtadion mit 70- bis
80000 Sitzplätzen zu errichten. Die Baukoſten ſind
mit rund einer halben Million Dollar veranſchlagt;
ſchon Mitte Mai ſoll das Stadion fertiggeſtellt ſein.

Deutfſch engliſcher Boxabend in London.

Die nächſte große Boxveranſtaltung in der Lon-
doner Alberthalle, die am 21. April ſtattfindet, ſoll
als deutſchengliſcher Kampfabend aufgezogen wer
den. Für den Hauptkampf ſind der deutſche Schwer
gewichtsmeiſter Hein Müller (Köln) und der kang-
diſche Neger Larry Gains ſchon vor längerer Zeit
verpflichtet worden. Walter Neuſel ſoll mit Dan
Skortland in den Ring gehen, weiterhin ſind noch
der Kölner Schwergewichtler Pott und der Berliner

Veranſtaltung vorgeſehen.

Hein Müller Charles in Brüſſel
Die Verhandlungen über den Abſchluß des Kampfes

zwi in Müll mLurbheneſetſel im See ſehen nene Mitteldeutſchland bei der 95B.-Handball
bar vor dem Abſchluß. Wenn nicht noch in letzter
Minute Schwierigkeiten ſich einſtellen, iſt damit zu
rechnen, daß das Treffen am 28. Mai in Brüſſel zum
Austrag gelangt. Der deutſche Meiſter kämpft zunächſt
am 21. April in London gegen Larry Gains.

Carnera gegen Griſelle.
Der unternehmungsluſtige Jeff Dickſon kündigt

ſeinen nächſten Großkampftag im Pariſer Sportpalaſt
für den 30. April an. Jm Hauptkampf tritt Primo
Carnera in Erſcheinung und als Schlachtopfer für den Deſſau: PSV. Deſſau gegen PSV. Kottbus.
italieniſchen Rieſen iſt der franzöſiſche Meiſter Jn Hannover: PSV. Halle gegen Poſt-Sportver-
Maurice Griſelle auserkoren worden. ein Hannover.

120 Engländer in Los Angeles. Lverlängert.
Entſcheidung, ſo erfolgt Neuanſetzung.Jn England vollzieht ſich ein ſtarker Umſchwung

in der Haltung gegenüber den Olympiſchen Spielen in
Los Angeles. Während bisher die engliſchen Sport-
führer dafür eintraten, daß nur eine kleine Mannſchaft
abgeſandt werden ſoll, treten jetzt die maßgebenden

mitteldeutſchland Niederöſterreich

BerlinBantamgewichtler Riethdorf als Teilnehmer an der gegen VfB.; 21. Mai in München gegen „Bayern“;

ſchaft.

TennisBundes ſind die Tage vom 6. bis 8. Mai vor-

Wer wird 30. VMBV.-Meiſker?
Dieſe Frage kommt am 17. April 15.30 Uhr in

Leipzig auf dem VſB.Stadion im diesjährigen Ent
ſcheidungsſpiel um die Fußballmeiſterſchaft des Ver-
bandes Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine zur Beant-
wortung. Ohne Zweifel hat der Dresdener Sport-
Club die ruhmreichere Vergangenheit und größere
Kampferfahrung Zum 16. Male iſt er Meiſter ſeines
Gaues, ſechsmal ſtand er im Endſpiel und fünfmal
errang er ſchon die Verbandsmeiſterſchaft, fünfmal
nahm er an der Deutſchen Meiſterſchaft als Ver
bands und ein ſechſtes mal als Pokalmeiſter des
VMBV. teil. Demgegenüber erſcheint der Polizei
Sportverein Chemnitz als Neuling in den End-
kämpfen, für den aber ſeine Erfolge der letzten Zeit
ſprechen. Die Frage nach dem Sieger z löſt daher
nicht nur in ganz Mitteldeutſchland eine ungeheure
Spannung aus, ſondern erregt darüber hinaus Auf-
merkſamkeit in ganz Deutſchland, weil in dem Ver-
bandsmeiſter zugleich einer der 16 Bewerber zu der
am 8. Mai beginnenden Deutſchen Meiſterſchaft feſt
geſtellt wird.

am 24. April in Dresden.
Die endgültige Mannſchaftsaufſtellung der Mittel

deutſchen ſoll am kommenden Sonntagabend erfolgen.
Die Auswahl ſoll aus folgenden Spielern vorgenom-
men werden: Als Torwärter: Groſſe-Halle 96, Fiſcher
Guts Muths Dresden; als Verteidiger: Dobermann
und Schrepper-VfB. Leipzig, Boch-PSC. Chemnitz;
als Läufer: Berthold, Stöſſel- Köhler-DSC., Schütt-
99 Merſeburg; als Stürmer: Müller, Hofmann-DSC.,
Krauß-Wacker Leipzig, Werner- l. SV. Jena, Helm-
chen-PSCE. Chemnitz, Hallmann-DSEC.

Der Vorverkauf für das Spiel findet in der Zeit
vom 16. bis 22. April 1932 in Dresden ſtatt. Be
ſtellungen von auswärts ſind bis zum 16. April,
12 Uhr, an die Geſchäftsſtelle des Gaues Oſtſachſen,
Anſchrift: Gau Oſtſachſen im VMBV., Dresden-A..
An der Kreuzkirche 3 1I, ſchriftlich einzuſenden. Preiſe
von 1 bis 4 Mark.

Die Fußballmannſchaft von Chelſea
trifft am 16. Mai in Leipzig auf die Elf des VfB.
Damit ſteht das ganze Spielprogramm der Eng-
länder auf dem Kontinent wie folgt feſt: 14. Mai in

gegen FC. Preußen; 16. Mai in Leipzig
22. Mai in Dortmund gegen Schalke 04; 25. Mai in
Rotterdam gegen' eine holländiſche Auswahlmann-

Meiſterſchaft 1932.
PSV. Halle-- Poſt Hannover.

Für die drei Vertreter des Verbandes Mitteldeut-
ſcher Ballſpiel-Vereine ſind in der am 17. April zum
Austrag kommenden Vorrunde um die Handball
Meiſterſchaft der Deutſchen Sport-Behörde folgende
Spiele angeſetzt:

Jn Weißenfels PVfL. Weißenfels gegen den
Vertreter des Weſtdeutſchen Spielverbandes. Jn

Die Spiele beginnen 15. 30 Uhr und werden bei un
entſchiedenem Ausgang um insgeſamt 30 Minuten

Fällt innerhalb dieſes Zeitraums keine

12. Handballmeiſterſchaft der DT.
Perſonen dafür ein, daß die engliſche Expedition min
deſtens 120 Teilnehmer umfaſſen müſſe beſten

allen Kreiſen der DT. ſich dieNachdem nun in

ort Spiel
geſchlagen worden. Zu den ebenfalls auf der Ber
liner Rot-Weiß- Anlage vom 22., his 21. April ſtatt
findenden Trainingsſpielen ſind außer den bereits
mehrfach genannten Spitzenſpielern noch nachträglich
Dr. Landmann, Lorenz, Schwenker, Keller (ſämtlich
Berlin) ſowie das bekannte Mannheimer Doppelpaar
Dr. Buß-Oppenheimer eingeladen worden.

beginnt am Sonntag, 17. April, die erſte Vorrunde
um die DT.-Meiſterſchaften. Jnsgeſamt kämpfen
32 Mannſchaften um den höchſten Titel. Der 13.
Turnkreis Thüringen iſt mit zwei Mannſchaften ver
treten. Und zwar wird am Sonntag die ATG. Gera
gegen ATV. Plauen in Plauen und Tſcht. Wartburg
Eiſenach gegen Jahn Eilenburg in Eiſenach ſpielen.

Röſſen P B. Merſeburg
6:1 (220).

Das geſtern abend im Röſſener Stadion
zum Austrag gekommene Freundſchaftsſpiel
dieſer beiden Gegner brachte den Röſſenern
einen glatten Sieg. Gute Kräfte ſind beim
PSV. vorhanden, nur wurden ſie nicht am
richtigen Platze eingeſetzt. So war es vor al-
lem ein Fehler, den bewährten Verteidiger
Elſtermann als Sturmführer zu nehmen, er
hätte hinten weit beſſere Arbeit geleiſtet.
Jm Sturm fiel der Linksaußen völlig aus.
Bei den Marathonen war eine weitere Form-
verbeſſerung zu bemerken. Die Mannſchaft
lieferte ein wirklich anſprechendes Spiel, wenn
auch hier und da noch einige Lücken klaff
ten. Sehr gut war die Läuferreihe. Für
das Schlußdreieck blieb nicht viel Arbeit
übrig. Der Sturm zeigte, daß er Schießen
kann. Eine Einheit wird er aber erſt wer
den, wenn Mackwitz von ſeiner eigenſinnigen
Spielweiſe abläßt. Röſſen führte das gan-

Die Poliziſten waren eben techniſch doch noch
ein gutes Stück unterlegen. Das jederzeit flott
und fair durchgeführte Spiel wurde von

rias (99) zur beiderſeitigen Zufrieden
eit geleitet.

verbands-Kingkämpfe verſchoben.

Wie wir hören, kann der Verbands-Ringkampf
um die Bezirksmeiſterſchaft zwiſchen Germaniag
Felſenfeſt und Athletikklub Artern am Sonnabend,
16. April, im „Wintergarten“ aus techniſchen Grün-
den nicht ſtattfinden. Der Kampf kommt nunmehr
beſtimmt am Sonnabend, 30. April, 20 Uhr, im
„Deutſchen Geſellſchaftshauſe“ zum Austrag. Es
finden an dieſem Tage Vor und Rückkämpfe ſtatt.

Rennen zu Le Tremblay.
1. Rennen: 1. Tallulah (E. Durand); 2. King

Coal (L. Robſon); 3. Santa Moſa (A. Lavialle). Tot.:
147. PI. 46, 19. 2. Rennen: 1. Beauregard (W. Cure
ton); 2. Ephèſe (J. Harper) 3. Gagne Petit R. Ar
nal). Tot.: 106. Pl. 28, 13, 20. 3. Rennen: 1. Le
Rams (C. Bouillon); 2. Talon Rouge (A. Rabbe);
3. Sirfili (G. Bridgeland). Tot.: 82. Pl. 30, 24, 83.
4. Rennen: 1. Char Lady (F. Hervé) 2. Barrabibi (R.
Germond); 3. Sadak (C. Elliott). Tot.: 30. Pl. 26,
35, 18. 5. Rennen: 1. Ligne de Fond (C. Bouillon);
2. Potentate (G. Delaurie); 3. Monſieur Jean (A.
Hatton). Tot.: 32. Pl. 17, 36. 6. Rennen 1. Mon
ſieur Bergeret (G. Duforez); 2. Aſtor (G. Bridge
land); 3. Mameluck II (C. Elliott). Tot.: 51. Pl. I8,
38, 17. 7. Rennen: 1. Ronflon (A. Rabbe); 2. Saint
Briac (G. Vatard); 3. Machi Mia G. Delaurie).
Tot.: 24. Pl. 13, 18, 24.

Vereinsnachrichken.
Sp. V. 99. (Leichtathletikabteilung).

Unſer Trainingsplan ſteht nunmehr
wie folgt feſt: Dienstag: 5--6 Uhr
Knaben und jüngere Jugend; 6—8

Herren und ältere Jugend.Uhr
Mittwoch: 4—6 Uhr Mädchen; 6—8 Uhr Da-
men. Donnerstag: 5--6 Uhr Knaben und
jüngere Jugend; 6—8 Uhr
Jugend. Sonnabend: 4—6 Uhr Mädchen;
6-8 Uhr Damen. Ab Junt wird das
Sonnabendtraining für Damen auf Freitag
7,30--9 Uhr verlegt.
dem Höckeytraining

Herren und ältere

den Sonnabend außer
ür Damen und Herren

MTVBV 1861. Heute Donnerstag: Zuſammen
ze Spiel mehr oder weniger überlegen durch. kunft der Männerriege im „Reichskanzber“.

Manmmeüfanmlks an Freffengs
Leipzig

Wellenlänge 259.3 Meter.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Hotz.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert (Schallplatten).
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm,
10.10: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Lieder von Richard Strauß (Schallplatten) im

Anſchluß an die Zeitangabe.
13.00: Preſſebericht, Wetterdienſt und vorausſage,

Waſſerſtandsmeldungen und Zeitangabe.
Anſchließend Unterhaltungsmuſik (Schallplatten).

14.00: Kunſtberichte.
15.15: Dienſt der Landfrau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Vom Wildpferd zum Zuchtpferd; Dr. Wolf

Stegmann, Jena.
16.30: Operntänze. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.

Dirigent: Hilmar Weber.
17.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorausſage und Zeitangabe.
18.00: Steuerrundfunk.
18.25: Sprachenfunk. Engliſch.
18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Soziologie der Literatur (zur Vortragsgruppe

„Soziologie“). Prof. Dr. Anna Siemſen, Jena.
19.30: Prof. Emil Kronke, Dresden, ſpielt eigene

Kompoſitionen.
20.00: Worüber man in Amerika ſpricht. Kurt G.

Sell. Uebertragung aus Neuyork.
20.15: Reichsſendung. Sinfonie (Londoner Sinfonie

Nr. Werk 97 (CDur) von Joſeph Haydn.
20.45: „Wilhelm-Buſch-Suite.“ Bläſerſextett mit

Rezitationen,
21.15: Zeitbericht.
21.25: Zu Wilhelm Buſchs 100. Geburtstag.

herausgeſchält haben,Handballmannſchaften
22.10: Nachrichtendienſt.

M E. VEin Poman von Liebe un Treue Von Fleduig Tetchmann
Copvright bv Verlag N

(17. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„O doch, aber mir iſt es ganz ſchrecklich, ſo

ohne Arbeiten und Pflichten zu leben. Jch
habe ſtändig ein ſchlechtes Gewiſſen. Und
dann fühle ich mich ſo verlaſſen

„Jch verſtehe Sie, aber ich bin erſt geſtern
angekommen ſoll ich ſchon wieder ab-
reiſen

„Jch könnte ja allein hinfahren!“
Zaghaft ſchlug ſie es vor, heimlich Foffend.

daß er dieſen Plan für unausführbar er-
klären werde. Doch wollte ſie ſich mutig,
ſelbſtändig und der angebotenen Stelle
würdig zeigen. Erik rief:

„Ja, das ginge! Wenn ich Sie in den
Expreß ſetze, Frau Werner telegraphiſch ver-
ſtändige, damit man dort mit Jhrem Kom-
men vertraut iſt ja, das ginge. Alſo
morgen? Gut, in ſpäteſtens zwei, drei Wochen
komme ich nach. Bis dahin haben Sie ſich
vielleicht eingearbeitet. Halten Sie ſich nur
an Frau Verwalter Werner, eine liebe, an-
genehme Dame. Jch werde Jhnen Leinen
Brief für ſie mitgeben, damit ſie weiß, was
ich wünſche.“

Sie ſchritten während des Geſpräches raſch
aus, ohne Ziel und Zweck. Erik merkte, :oie
Ottas Augen beſtändig ſuchten, ſuchten, wie
ſie jedem Mann forſchend, hoffend ing Ge-
ſicht ſah. Und er begriff, daß ſie hier vor
lauter Suchen und Forſchen nach ihrem ge-
heimnisvollen Vormund zu keiner Freude
kommen könnte.

Am andern Tag begleitete er Otta zum
Zug, verſah ſie mit Lektüre und Reiſe-
proviant, gab ihr einen Zettel mit genanen
Reiſeangaben und drückte ihr zum Schluß

eues Leben“ Bavr. Gmein. Alle Rechte vorbehalten

Mädchenhand. Feucht
ſchimmernd vor unendlicher Danukbarkeit,
blickten ihn die ernſten Augen an. Erik aber
hatte jenes frohe Gefühl, das jede gute, ſelbſt-
loſe Tat in uns auslöſt.

Eines Morgens, war ein Brief von Dok-
tor Kaulich da, der ihn dringend zu einer
Beſprechung bat. Und dann war noch etwas

ein graues, ſchlichtes Schreiben: die Vor-
ladung als Hauptzeuge im Mordprozeß
Dorn--Simon. Die Schwurgerichtsverhand-
lung fand Ende November ſtatt.

Ganz vernichtet ſaß Erik vor ſeinem
Schreibtiſch. Da ſtand alſo dieſe furchtbare
Sache wieder auf! Faſt hatte er ſie ſchon
vergeſſen. Er ſollte ſchwören, daß er Dorn
erſt geſehen, als er über den toten Körper ge-
bückt kniete! Das hieß ſoviel: daß Dorn der
Täter war. Nein, das konnte er nicht. Sollte

kräftig die warme

er ſeine erſte Ausſage widerrufen? Das
mochte er ebenſowenig.

Jn haltloſer, zermürbender Qual ver-
brachte er den Tag, von einem Entſchluß zum
andern geriſſen. Gegen Abend fuhr er zu
Kanlich.

„Guten
ſehr ſpät

„Früh genug, um Jhr Unglück zu erfahren.
Sie ſind ein armer Mann geworden! Jch
war ein ſchlechter Verwalter Jhres Ver-
mögens, hätte nie und nimmer Jhre Be-
teiligung drüben zugeben ſollen. Jch arbeitete
die letzte Zeit übermenſchlich um einen Teil
wenigſtens zu retten alles umſonſt.“

Erikf legte ihm die Hand auf die vornüber-
aeneigte Schulter.

Tag, lieber Doktor, komme ich

Wellenlänge 1635 Meter.
5.45. Wetterbericht für die Sandwirtſchaft.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.,

Anſchließend bis 8.152 Frühkonzert.
10.10: Schulfunk.
10.35: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend Schallplattenkonzert.
Anſchließend:
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Jungmädchenftunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.40: Jugendſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Schickſale klagen uns an; Herbert Brandt.
18.00: Deutſch für Deutſche.
13.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte.
19.30: Stunde der Arbeit.

Anuſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

20.00: Aus Waſhington: „Worüber man in Amerika
ſpricht.“ Kurt G. Sell.

20.15:. Aus dem Hotel Briſtol: Unterhaltungsmuſik.
20.45: Tages und Sportnachrichten (I).
21.00: Volkstümliches Konzert. Leitung: General

muſikdirektor Joſé Eibenſchütz. Das Norag-
Orcheſter.

„Sparen Sie ſich und mir dieſe harten

22. 15: Wetter, Tages und Sportnachrichten (1).
22.30: Aus Hannover: Jnſtrumentalkabarett.

Anſchließend bis 23.30: Dresdner n
7 Kammerorcheſter. Seitung: Leonharb

rinz.

Königswusterhausen

Wiederholung des Wetterberſchtes

Dr. Johannes Günther.

Vorwürfe. Vielleicht wollte es das Schickſal
ſo. Es geſchieht ja nichts im Weltengetriebe,
was nicht irgendeinen Zweck hätte. Aber ein
armer Mann bin ich noch immer nicht.“

„Sie denken an Jhre Gelder in der Union-
bank? Ja, damit könnte man etwas an-
fangen, wenn Sie mir freie Hand laſſen. Doch
was iſt das alles gegen den fortgeſchwom-
menen Reichtum? Sie ſind an ihn gewöhnt,
er iſt Jhnen unbewußt zum Lebensbedürfnis
geworden. Bis jetzt pflegten Sie zu beſitzen,
was Sie wünſchten. Das geht nun nicht
mehr.“

„Sie verkennen mich, guter Doktor, ich
köonn mich auch an Einſchränkung gewöhnen.
Und werde arbeiten. Und ganz glücklich
ſein.“

„Jch habe nämlich auch einmal gehandelt,
und ich hoffe, es wird ein gutes Geſchäft! Sie
haben einen Hotelbeſitzer vor ſich! Jn den
Alpen ſteht mein großes Luxushotel. Durch
Zufall fiel es mir in den Schoß. Meine
Villa draußen können Sie verkaufen mit
allem, was ſie enthält nur die meiſten
Bücher und ein paar mir werte Gegenſtände
nehme ich mit. Das Geld, das Sie dafür er-
zielen, ſoll ein unantaſthares Kapital ſein.“

„Sie Herr Hallſtröm ein Hotel
beſitzer!“

„Ja, ich bin noch jung und geſund.“
Kaulich dachte: „Na geſund! So ſieht

er nicht aus. Grämt er ſich?“
Er dachte an die umherſchwirrenden Ge-

rüchte und fragte mit feſter Stimme:
„Was hatten Sie mit der Filmſchauſpiele-

rin Diemo Diebald? Sie ſpricht nicht ſchön
von Jhnen und brinat Sie mit dem Fall
„Dorn“ in häßliche Verbindung. Jemand
erzählte mir vertraulich, daß ſie jetzt einen
ſteinreichen Amerikaner zu heiraten gedenke,
um über große Mittel zu verfügen und
Jhnen ſchaden zu können.

Erik meinte:
„Tratſcharſchichten! Was gehen mich die

Er ſtand auf und reichte dem alten Herrn
die Hand.

tor. Wir werden uns wohl kaum te wieder
ſehen. Hier iſt meine künftige Adreſſe.
halte ich mich ſo lang auf, als es mir gefällt.
Möglich, daß ich dann außer Landes gehe.
Aſien kenne ich noch nicht ganz.“

„Wann reiſen Sie von hier ab?“
„Jch muß leider noch die Schwurgerichts-

verhandlung abwarten. Sie wiſſen ſchon:
Fall Dorn. Ein Hauptzeuge. Häßliche Ge
ſchichte, werd' froh ſein, wenn alles vor-
über iſt.“

t

Als Erik als Hauptzeuge in den Schwur-
gerichtsſaal gerufen wurde und die haß-
erfüllten Augen Dorns auf ſich brennen
fühlte, wurde er ſehr ruhig, und alles Er-
lebte wachte zu ſcharfer Deutlichkeit auf.

Dorn war magerer geworden und ſah
blaß aus. Die Unterſuchungshaft hatte ihn
nicht jünger gemacht.

Der große Saal war voll von Menſchen,
meiſt Frauen, aber Zeugen waren nur in
geringer Zahl anweſend. Der Fall ſchien
wenig verwickelt und zweifelhaft.

Erik ſagte ernſt und ruhig die Schep itr-
formel und wurde vom Staatsanwalt aufge
fordert, den ganzen Hergang nochmals zu
erzählen. Erik bat mit trockenen Lippen:

„Könnte mir das nicht erlaſſen werden?
Jch habe die ganze Angelegenheit ſchon faſt
vergeſſen es ſtürmte ſoviel anderes auf
mich ein. Jch habe der erſten Ausſage vor
dem Unterſuchungsrichter nichts mehr hinzu-
zufügen.“

Der Staatsanwalt
wenn auch kurz:

„So werden wir fragen und Jhr Gedächt-
nis auffriſchen. Sie haben in jener Nacht
vom 20. Oktober im Klub zum „Schwarzen
Reiter“ geſpielt?“

„Nur wenig. Mich langweilte öte Sache.
Cin Bekaunter hatte mich mitgenommen, und
ich wollte einen Abend totſchlagen.“

bemerkte freundlich,

Frauen an? Bald bin ich vom hieſigen
Schauplatz verſchwunden.“ (Jorkſetzung folgt.)

„So ſcheiden wir denn, lieber, guter Dok-

Dort



Schauſpieler bietet ſich
als Chauffeur an.

tet Die a m re auſpielhauOperettentheafſerj, der Komtter Ernſt
Wendler, eine Zeitungsanzeige veröffentlicht, in der er eine Stellung als seien

und ſeine Kenntniſſe als Fahrer und
agenpfleger anpreiſt. Der heute 48 Jahre

alte Künſtler gehörte 20 Jahre lang dem
Enſemble des Schauſpielhauſes an und hat
größte Rollen geſpielt. Jn den 8 Tagen
iſt nun das Schauſpielhaus geſchloſſen worden
und Wendler vermochte wie viele ſeiner
Kollegen kein anderes Engagement zu er
halten. Da der Künſtler vom Publikum ſehr
geſchätzt wird, erregt dieſe Angelegenheit in
Breslau ſtärkſte Anteilnahme.

neues muſikaliſches Wunderkind.Ein

Griſcha Goluboff,
ein neunfähriger Geigenvirtuoſe, gab in
Berlin ein Konzert, in dem er ſich als ein
ganz hervorragender Künſtler erwies. So-
wohl was die Beherrſchung der Technik wie
was den muſikaliſchen Ausdruck anbetrifft,
ſoll der junge Künſtler ein wirkliches Wun-
derkind darſtellen.

Lindbergh- Banknoten in England.

Wie die „Daily Mail“ meldet, ſind einige
von den Banknoten, die Lindbergh als Löſe-
geld an die Kindesentführer gezahlt hat, in
London aufgetaucht. Man erkannte ſie an
den Nummern wieder, die bekanntgegeben
worden ſind. Der auf der Suche nach einer
Spur der Kindesentführer in London
weilende Polizeimajor Schöffel aus New
Jerſey verſucht, die Herkunft der Bank-
noten feſtzuſtellen. Auch Scotland Yard ver-
folgt dieſe Spur unter Aufbietung zahlreicher
Detektive.

vom Wachtpoſten erſchoſſen.

Aus Würzburg wird gemeldet:
Der Obergefreite Hans Richter kam in

der vergangenen Nacht zu ſpät vom Urlaub
zurück. Er wollte über die Mauer der Kaſerne
ſteigen und wurde dabei von dem Poſten der
Maſchinengewehrkompagnie angerufen. Als
er nach wiederholtem Anruf nicht antwortete,
gab der Poſten, der annahm, daß es ſich um
einen Einbruchsverſuch handelte, ſeiner
Dienſtvorſchrift entſprechend Feuer. Richter
wurde auf der Stelle getötet.

n Verzweiflungskat eines Arbeitsloſen.
Jn einem Stadtteil Gladbach Rheydts,

Gieſenkirchen, hat am Mittwoch ein erwerbs-
t loſer etwa 50jähr. Arbeiter ſeinen achtjährigen

Sohn und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Die Tat
iſt auf unglückliche Fa milienverhältniſſe
zurückzuführen. Die Frau hat ſich vor einiger
Zeit aus dem Fenſter ihrer Wohnung auf
die Straße geſtürzt, wobei ſie lebensgefähr-
liche Verletzungen davontrug.

Hypnotiſche Sitzung.
„Und nun“, ſagte der BWypnotiſeur zum

Publikum, „werde ich dieſem Manne befehlen,
alles zu vergeſſen

„Halten Sie ein!“ rief jemand aus dem
Publikum. „Er ſchuldet mir 30 Mark!“

Er und ſie.
„Wie kommt es denn, Herr Stieglitz, daß

Jhre Gattin immer ſo elegant angezogen iſt
und Sie immer ſo einfach?“

„Weil ſich meine Frau nach ihren Mode-
büchern kleidet und ich mich nach meinem
Bankbuch!“

Am Mittwoch war Schneidertag im
Sklarekprozeßl! Aus dieſem außergewöhn-
lichen Anlaß ſind auf Anordnung des Gerichts
ſämtliche zwölf Angeklagten zur Stelle. Man
ſieht im Gerichtsſaal eine ſtattliche Auswahl
von Konfektionsſtücken. Rechtsanwalt
Walter Bahn kommt mit einem ſchwer be-
packten Koffer in den Saal, darin befinden
ſich Garderobeſtücke, die Bankdirektor Hoff-
mann bei den Sklareks hat anfertigen laſſen.
Stolz zeigt der angeklagte Kommuniſt Deg-
ner eine Kniehoſe, die er für angeblich
7 RM. bei den Sklareks herſtellen ließ. Auch
andere Angeklagte haben Anzüge und Mäntel
mitgebracht.

Jm Laufe des Tages will man feſtſtellen,
ob die bekannten Elitekunden der Sklareks,
alſo insbeſondere die ſtädtiſchen Größen,
merken mußten, daß die von ihnen beſtellte
Garderobe gar nicht von den Sklareks, ſon
dern zu viel teureren Preiſen bei anderen
Firmen hergeſtellt wurde.

Dann weiſt Rechtsanwalt Walter Bahn
auf eine ganze Reihe von Anzeigen hin, in
denen der dringende Appell an das Publikum
gerichtet wurde, bei den Sklareks zu kaufen.
Die Ware wurde überaus gelobt, und es
hieß, jeder würde am Sonntag guter Laune
ſein, der Sonnabend bei den Sklareks als
Käufer erſcheine. Unter ſtarker Heiterkeit
meint hierzu Leo Sklarek: „Das waren ja
die Leute auch, Herr Rechtsanwalt, und ge
rade Jhr Mandant, Herr Hoffmann, war be-
m guter Laune, wenn er bei uns gekauft
yatte.“

Neue Heiterkeit entſteht, als angeſichts der
Degnerſchen Hoſe der Vorſitzende den Zeu-
gen Galley fragt, ob denn nichts bei Her-
ſtellung der Sklarek-Ware auf dieſe Firma
hinwies. Amtsgerichtsrat Dr. Keßner fragt
insbeſondere den Zeugen: „Wurde denn nicht

Ein Schlafanzug aus Kamelhaar.
Schneideriag im Sklarek-Prozeß. „Flächschen, Sie verwöhnen mich jg.“ Herr Hoffmann

iſt dünner geworden.

irgendein Schild angebracht oder konnte man
etwa an den Hoſenknöpfen erkennen, ob die
Firma Sklarek Herſtellerin war?“ Der Zeuge
erwidert: „Weder an irgendeinem ild
noch an den Hoſenknöpfen

Nächſter Zeuge iſt err David Flachs,
Mitinhaber der Firma
der die meiſten Anzüge, Mäntel für die An-
geklagten hergeſtellt wurden. Jm allgemeinen
hat Flachs bei den Sklareks Maß und An-
proben vorgenommen Selbſtverſtändlich
habe ſeine Firma die Ware mit Etiketten
ausgezeichnet. Auch auf den Hoſenknöpfen ſoll
erkennbar geweſen ſein, woher die Ware
ſtammte. Auf Wunſch von Max Sklarek iſt
dann dieſe „Abſtammung“ fortgelaſſen wor-
den. Flachs berichtet weiter: Wenn er ge
rufen wurde, um Maß zu nehmen, dann
waren die Elitekunden faſt immer ſchon da.
Man rauchte gemütlich eine Zigarre und
trank eine Taſſe Kaffee zuſammen. Alle
Kunden, alſo Schneider, Degner, Schmitt und
Hoffmann und auch andere ſeien ſehr zu-
frieden geweſen. Hoffmann war ſogar ſo be
geiſtert, daß er einmal zu Flachs geſagt hat:
„Flächschen, Sie verwöhnen mich ja ge-
radezu.“

Vor ſ.: Jch möchte noch einmal ganz deut-
lich fragen: Für was galten Sie eigentlich
dieſen Kunden gegenüber? Hielt man Sie
für einen Angeſtellten der Sklareks oder
wofür?

Zeuge: Jch weiß nur, daß mir Max
Sklarek geſagt hatte: „Machen Sie für ſich
bitte keine Reklame.“ Dann vernimmt man,
daß nach dem Zuſammenbruch der Sklarek-
ſchen Firma, als der Skandal alſo zum Aus-
bruch kam, noch eine Forderung von 25 000
RM. beſtand.

Vor ſ.: Es ſind nun für die Anzüge von
Jhnen im allgemeinen nur 120 bis 150 RM.

eller Furch, bei.

in Rechnung geſtellt worden. Mußte das
nicht den Herren zu gering erſcheinen?

Zeuge: Jch bin der feſten Meinung,
daß die Herren merken mußten, erſtklaſſ
Maßarbeit vor ſich zu haben. Das konnte
ja gar nicht aus der Konfektion der Sklareks
ſtammen. Da fällt mir ein: So hat ſich doch
einmal Herr Hoffmann von mir einen Schlaf
anzug aus Kamelhaarſtoff herſtellen laſſen.

Herr Hoffmann muß dann vortreten und
ſich in dem Anzug, den er jetzt anhat, präſen
tieren. Man will feſtſtellen, ob ſich ſeine
Figur verändert hat, weil der Anzug näm-
lich nicht gut ſitzen ſoll. Hoffmann erhebt
ſich und holt auch einen Wintermantel heran,
den er dem Zeugen Flachs vorlegt.

Dann ſieht man, wie der Zeuge Flachs
ein Metermaß hervorholt und dem Bank-
direktor Hoffmann, der ſich auch dazu bereit
willigſt zur Verfügung ſtellt, Maß nimmt.
Hierbei ſtellt ſich heraus, daß, wie der Zeuge
unter anhaltender Heiterkeit im Zuhörer-
raum meint, heute der Bauch fehle

Zwiſchendurch meint der Vorſitzende: Jch
muß allerdings ſagen, was den Wintermantel
betrifft, ſo ſcheint der Sitz am Hals nicht
blendend zu ſoin. Der Zeuge Flachs erwidert:
Dem kann ich gleich nachhelfen. Herr Hoff
mann muß ſich nur etwas beſſer anziehen.
Fachmänniſch rüttelt dann Flachs an dem
Mantelkragen Hoffmanns herum, um ihn „in
beſſere Figur“ zu bringen. Der Streit geht
hin und her. Flachs bleibt dabei, es ſei kein
ernſtes Verſehen bei der Fabrikation vorge-
kommen. Hoffmann dagegen iſt der Meinung,
die Ware ſei gar nicht ſo berühmt, wie ſie
hier hingeſtellt werde. Mehrere Anwälte
nähern ſich Herrn Hoffmann, um auch ihrer-
ſeits ſachperſtändig zur Löſung der Maßfrage

beizutragen.

Rachlaſſen der
Vulkankäligkeit.

Erkundungsflug über dem Erdbebengebiek. Man hofft auf ein baldiges
Aufhören der Vulkanansbrüche.

Die Verbindungen zwiſchen Buenos Aires
und der Stadt Mendoza, die am Rande des
Eröbebengebietes liegt, ſind wieder her-
geſtellt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß in
Mendoza, das bereits einmal von einem
Erdbeben vollſtändig zerſtört worden iſt, kein
Schaden angerichtet wurde. Es wurden nur
die Erdſtößhe und fernes unterirdiſches
Donnerrollen vernommen, die dort ſtets be-
obachtet werden, wenn irgendwo im langen
Zuge der Kordilleren Beben auftreten. Außer-
dem ging ſehr ſtarker Aſchenregen aus ſüd-
weſtlicher Richtung nieder. Die argentiniſchen
Fliegerabteilungen, die zur Erkundung in
die Kordilleren entſandt worden waren,
konnten wegen des heftigen Sturmes ihre
Aufgabe nicht löſen, haben aber feſtgeſtellt,
daß ſich tatſächlich eine große Anzahl er-
loſchener und halberloſchener Vulkane in
voller Tätigkeit befindet. Dieſe ſcheinen aber
meiſt auf unbewohntem Gebiet zu liegen.
Jn Buneos Aires wurden Dämmerungs-
erſcheinungen wahrgenommen, und es fiel ein
feiner Aſchenregen, der 1400 km weit herbei-
geführt worden war.

Da die meiſten Verbindungen in die Berg-
gegenden, die an ſich ſchon ſehr ſchwierig ſind,
unterbrochen wurden, iſt es möglich, daß die
eine oder andere Ortſchaft, die fernab vom
Verkehr liegt, großen Schaden genommen
hat. Die Verbindungen mit Chile ſind unter
brochen.

Der Aſchenregen wax am Abend über dem
chileniſchen Gebiet nicht mehr ſo ſtark. Man
hofft auf ein baldiges Aufhören der Vulkan-
ausbrüche. Die meiſten Erkundungsflieger,
die von der chileniſchen Regierung nach dem
Vulkangebiet entſandt worden waren, mußten
wegen der undurchdringlichen, von dichten
Aſchenwolken und gefährlichen Dämpfen er-
füllten Luft wieder umkehren. Nur einem
Flieger gelang es, weiter vorzudringen. Er
konnte den Deſcabezado Grande und den
Deſcabezado Chico überfliegen. Aus ſeiner
Schilderung geht hervor, daß ſich in den
Kratern alle halbe Minute furchtbare Explo-
ſionen ereignen.

Tonnenſchwere Felsblöcke werden hoch
in die Luft geſchlendert, wo ſie in kleine

Teile zerſtieben,

Dauernd ſchießen grelle Stichflammen aus
den Kratern hervor.

Die argentiniſche Regierung hat ver-
ſchiedene Hilfszüge mit Arzneimitteln und
Sauerſtoffapparaten in ögs Unglücksgebiet
entſandt. Die Züge mußten jedoch bald die
Weiterfahrt aufgeben, da die Luft von giftigen
Gaſen verpeſtet iſt. Die großen Viehherden
auf den Ranchos ſind gänzlich außer Kon-
trolle geraten. Die Tiere raſen in wildem
Schrecken über die Steppe. Das Waſſer
mehrerer Flüſſe iſt untrinkbar geworden.

Der Mörder des Wiener
Profeſſors irrſinnig.

Das tragiſche Geſchick des Wiener Uni-
verſitätsproſeſſors Dr. Guſt. Alexander,
der von dem Schneider Johann Soucop aus
Mähren erſchoſſen wurde, hat in der Oeffent-
lichkeit großes Aufſehen erregt. Jm Verlaufe
der Erhebungen hat ſich ergeben, daß Soucop
als geiſtig minderwertig zu betrachten iſt. Er
war bereits zweimal in der Jrrenanſtalt
Steinhof in Wien interniert, das letztemal
im Jahre 1922 nach einem mißglückten Selbſt-
moröverſuch.

Er hat zu Protokoll gegeben, daß er im
Jahre 1910 Prof. Alexander zum erſtenmal
eſehen hat. Damals ſuchte er den Arzt zur

Behandlung eines Naſenleidens auf. Die
Operation ſei aber mißglückt, und er ſei ſo

an
Von f. Manches e e. Koch

alle d
gegen Freitag vor

entſtellt worden, daß er keinen Poſten mehr
finden konnte. Er habe ſchon damals, alſo
vor 22 Jahren, einen Ueberfall auf Prof.
Alexander unternommen. Der Arxzt ſei da-
mals aber unverſehrt geblieben. Seither, ſo
behauptet Soucop, ſei er von Prof. Alexander
verfolgt worden. Ob bei dem Mörder Ver-
folgungswahnſinn vorliegt, oder ob er ihn
nur vortäuſchen will, ſteht noch dahin. Sou-
cop hat auch angegeben, als er merkte, daß
die Nachſtellungen des Prof. Alexander nicht
aufhörten, ſei der Entſchluß in ihm gereift,
nach Wien zu reiſen und ſich an Alexander
zu rächen.

Er reiſte Montagabend nach Wien und
traf Dienstagfrüh dort ein. Als er durch die
Stadt irrte, traf er zufällig Prof. Alexander.
Er ſtellte ihn zur Rede und machte ihm wegen
der mißglückten Operation Vorwürfe. Es
kam zu einer Auseinanderſetzung, in deren

waà

Verlauf Soucop auf den Profeſſor ſchoß. Ob
ſeine r völlig zutreffen, muß erſt feſt-
geſtellt werden. Das Attentat fand nämlich
in der unmittelbaren Nähe der Wohnung von
Prof. Alexander ſtatt, und es ſcheint alſo, daß
Soucop den Profeſſor aufgelauert hat, um
dann das Attentat zu begehen.

Die Stellung Prof. Alexanders in der
Wiſſenſchaft iſt allgemein anerkannt. Er hat
ſchon in jungen Jahren als einer der talen-
tierteſten Schüler von Prof. Zuckerkandl ge
golten, war ſpäter an der Klinik von Prof.
Albert in Wien tätig und widmete ſich dann
ausſchließlich der Ohrenheilkunde. 1903 hat
er ſich an der Wiener Univerſität habilitiert,
und 1907 war er zum Vorſtand der Abteilung
für Ohrenheilkunde an der Wiener Poliklinik
beſtellt worden.
Kopfzerbrechen im Wackerprozeß

Fingerabdrücke von van Gogh?
Jm Berliner Bilderfälſchungsprozeß be

ſchloß das Gericht, noch drei Maler als Sach-
verſtändige hinzuzuziehen, und zwar die
Profeſſoren Eugen Spiro und v. König ſo
wie den Maler Kurt Wehlte. Das Wort zu
ihren Gutachten erhielten dann die Sachver-
ſtändigen, die ſich mit der techniſchen Unter-
ſuchung der angezweifelten Bilder von
Wacker befaßt hatten.

Der Leiter des Utrechter Erkennungs-
dienſtes, Garnier, berichtete, daß er ein Bild
von Wacker, das er noch heute für einen
echten van Gogh hält, auf Fingerabdrücke
unterſucht habe. Am Rande des Bildes habe
er, in die Farbe eingepreßt, den Teil eines
Fingerabdrucks gefunden. Durch Vergleich
mit unzweifelhaft echten Werken von Goghs
aus der Sammlung Kröller, in denen er
nach ſeiner Anſicht dieſelben Fingerſpuren
gefunden habe, und durch Experimente mit
friſcher Farbe, die zwei Tage, nachdem ſie
aufgetragen ſei, keinen Fingerabdruck mehr
annehme, habe er die Schlußfolgerung
ziehen müſſen, daß der gefundene Finger-
abdruck von dem Meiſter ſelbſt ſtamme.

Demgegenüber vertrat der Berliner
Kriminalkommiſſar Müller als Sachver-
ſtändiger, der im Auftrag der Staatsanwalt-
ſchaft echte und zweifelhafte Gemälde auf
Fingerabdrücke unterſucht hatte, die Anſicht,
daß das gefundene Material nicht ausreiche,
um die unvollſtändigen Fingerabörücke zu
identifizieren.

ſechs Tole bei einem Großfeuer.
Bei einem Großfeuer in einer dicht be-

völkerten Arbeitergegend im Oſten Neuyorks
kamen ſechs Perſonen, darunter eine Mutter
mit ihren vier Kindern, in den Flammen

eutschen Sender:
ittag

9anne und Eia
piaudern im Racio
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Statt Karten.
Für die liebevolle Anteilnahme, sowie für die reich-

ichen Blumen- und Kranzspenden beim Heimgange
meines lieben teuren Entschlafenen
auf diesem Wege möglich allen mei
Dank auszusprechen.

am Grabe, sowie dem Herrn Lehrer
jugend für den erhebenden Gesang,

im Namen der trauernden

Frau Wwe. Luise Arnold
geb. Knauth

nebst Angehörigen,
Lieber Vater, Du starbst zu
Wer Dich gekannt, vergißt Dich nie.

Spergau, den 14. April 1932.

Besonderen Dank Herrn Pastor
Meiner für seine trostreichen Worte im Hause und

S

Hildegard Liehbing
Martin Kraneis

Verlobte

Körbisdorf Zöbigker
April 1932

ist es mir nur
nen herzlichsten

und der Schul-

Hinterbliebenen

frün, Todesfälle
Weißenfels

Paul Schneppe, 42 J., Beerd.
15. April, 16 Uhr

Für die wohltuenden Be
licher, liebevoller Teilnahme beim Hinv-
scheiden unseres unvergeßlichen Ent-
schlafenen sprechen wir unse

Dank aus,
Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen

Wwe. Minna
Merseburg, den 14. April 1932.

Schkeuditz

Frau verw.
61 Jahre,
15 Uhr

Halle
Otto Ködderitzſch, Baumeiſter,
50 Jahre. Beerd. 15. April
14 Uhr, Gertraudenfriedhof.
Albert Bode, Kaufmann, 74 J.,
Beerd. 15. April, 18 Uhr,Südfriedhof

Preiſe und Schaufenſter beachten

S CHUHEnoch nie ſo billig!!

Bertha Gäbler,
Beerd.: 15. Aprilweise herz-

ren innigsten

Franke.

lehnte ſo
Landrat 2.Gottheimer, mer M. d. R.

spricht am Donnerstag, den 14. April,

in öffentlicher Versammlung

e 4.90Auf alleübrigen O Jahatt!

Kiohn. Sohmidt ſr- j.
Merſeburg An der Geiſel 3.

IIIIIIIIIIIIIIIIII

T Wilheim Schüler rer

272222

40 15. 4. 1932
*22

Anläßlich meines
40 jährigen Geschäftsjubiläums
IIIIIIIIMCCGMCcuCBcBBBDEEEBDDD
möchte ich es nicht unterlassen meiner werten Kundschaft
für das mir in den langen Jahren entgegengebrachte Ver-
trauen zu danken. Ich werde mich auch weiter bemühen,
alle Wünsche meiner Kunden zu erfüllen, und ihnen durch
fachmännische Beratung und günstige Preise zu dienen.

Zur Feier des Jubiläums gewähre ich in der
Zeit vom 15. 4. 30. 4. auf sämtliche Waren

s einen Sonder- Rabatt von 10

Handelsſchutz u. RabattSparverein
Merſeburg e. V.

Einladung
für die am Montag, den 25. April 1932
abends 8 Uhr im Reſtaurant „Goldene

Kugel“, hier, ſtattfindende

ordenkliche
r

Mikgliederverſammlung
TagesordnungGeſchäſtsbericht

Rechnungslegung, Bericht der Rech-
r

nungsprüfer und Entlaſtung des
Vorſtandes

3. Beſtätigung der Ergänzungswahl für
ein ausgeſchiedenes Vorſtandsmitglied

4. Wahl der Rechnungsprüfer 1932
5. Verſchiedenes

Etwaige Anträge ſind bis zum 18. April
e Vorſtand einzureichen.

Merſeburg, den 14. April 1932
Der Vorſtand

Albert Kätherlkoparte

abends 8 Uhr

m Merseburg, großer Saal des
über

cmpt um Preussen!
Alle Wähler sind dazu eingeladen.

Oranienenburger Kernſeife
ca. 2-Pfd.-Riegel nur 45
ca. 1Pfd.-Riegel nur 23
J 200gr Riegel nur 10

250. gr.-Stück nur 13Stückenſtarke Pfd. 40
6

„KASINO:“

Seifenpulv. m. Schnitz. Pak.
Scheuerteucher Stück

20
20

Wir sind umgezogen
nach Gotthardstraße 48

J. G. Knauth Sohn
Spezialgeschäft für Herren Hüte und Mützen
Herren-Bedarfsartikel (nnn

Butterweich
u. fadenfrei
Rein. Schweineſchmalz Pfd. 38
Margarine Pfd. 35 30
Pflaumenmus Pfd. 35
Aprikoſen Pfd. 68

Thams
Mumnun Pelzwaren

öchnitthohnen 2

Gelbe Schmierſeife Pfd. 18
Gek. Elain-Schmierſeife Pfd. 30
Gek. Alabaſt-Schmierſ. Pfd. 35.
Bohnerwachs Pfd. -Doſ. nur 40
Bohnerwachs weiß und gelb

loſe Pfd. 48Farbbohnerwachs Pfd. 65
Schuhereme Schachtel 15
Toilletenſeife Rieſenſtck. 20 15

Pfd.Doſe 55 45 38 Pfg.
Weiße Bohnen Pfd. 15
Linſen Pfd. 28 18Weizenmehl Pfd. 23 19
Pflaumen, große Pfd. 35

S Sarr
Tennisschläger

Marke Hammer- Liga

Tennisbälle TenContinental
neu eingetroffen

Sporthaus Käther
Gotthardstraße 27 Telefon

Ischias, Hexenschuß,Fheum Gliederreißen, Neuralgie
(Nervenschmerz.), Gicht

Gern feile ich kostenlos ein einfaches
Mittel mit, das mir und zahlreichen Patien-
ten in kurzer Zeit half. Ueber 4000 Dank-

briefe! (Ich verkaufe nichts.
Krankenschwester Margret Heber,

Wiesbaden H 25.

Drucksachen
g erhalten Sie sofort im

Merseburger Tageblatt

nisschuhe
Phönix

2 580

Jeden Freitag

ws
Schlachtefeſt
Paul Wahl,

Freiw. Feuerwehr

Merſeburg

Jeden Freitag

e et
J. Curner Comp.)

Montag, d. 18. April
1932 20 Uhr

bung
(am Gerätehaus)

Der Brandmeifter.

M. R. G.
Osw. Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5
Morgen Freitag
Schlachtefeſt

Sonntag, den 17. d.
Montas ab 16 Uhr

Konzert
im Bootshauſe.

Der Vorſtand.
Aufpolſtern Aen Veſne

4 zu anerkanntHarniſch, billig. Preiſen
Oelgrube 1. Wein-Meier

pa. friſche und ger.
Wurſtwar. empfiehlt

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6

Clobicauer Str. 9 am
Sonntag, den 17. April 1932
abends 8 Uhr, im Kaſino
und Wieſes-Feſtſäle
unter Mitwirkung der Kapelle

Mehring Halle a. S.

Es ſprechen
1. Der politiſche Beauftragte

Führer der Richthofenſtaffel
Hauptmann a. D. Göhring M. d. R.

2. Der bekannte pour le merite-Flieger
Hauptmann a. D. Loerzer

3. Kreisleiter Simon, preußiſcher Landtagskandidat
über:

Preußen wird unſer!
Nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei
Kreis Merſeburg

Saalöffnung 7 Uhr Unbkoſtenbeitrag 50 Pfg., 30 Pfg.Erwerbsloſe 15 Pfg. Kartenvorverkauf: Suchhdis Pianel,
Pouch, Geſchäfſtsſtelle Gotthardſtr. 6

Adolf Hitlers

m Schmale Straße 8,

Wahlkundgebung

St idtische Theater

Leipzig
3 Vorstellungen bish. ausverkauft!

Sonnabencd, c. 23. April
16 30 Uhr und

Sonntag, d. 2 4. Apri i
16 Uhr, 4. u 5, (letzte) Wiederholungder Fremdenve rstellung mit dem

Singspiel W elterfolgrrrrrTTTTim weißen Röß'!
ſ]o]g] o T J JCharell'sche Bearbeitung

Bisher über 60 Aufführungen in
Leipzig ausverkauft

M ant: Lloyd, Reise-und Verkehrsbüro
Kleine Ritterstraße 3, Tel. 3230

Roland
heute Donnerstag grobes Nachifest

dies
h Gretl Theimer,Mafſenandrang! H Volizeilich abgeſperrt! J 7

Zeitungen aus
J qautes

Lichtspielhaus „Sonne“
Ab Freitag, den 15. April

tians Albers
Deutſchlands beliebteſter Darſteller

der Held des Tages
in ſeinem größten Erfolgsfilm

Der Draufgänger
der ſpannendſte, durch ſeine luſtige Art, einzigartige

Kriminal Tonfilm
der Film, der überall wahre Rekord Erfolge erzielte.
Da großer Andrang zu erwarten, beſuchen Sie die
Nachmittagsvorſtellung. Anfang 5.45 u. 8.15 Uhr.

Sonntag: 2 Uhr gugendvorſtellung

ſKammerlichtspieſeh
Ab heute! Große Premiere Ab heute!

Das größte Luſtſpielereignis der Saiſon!
Ein Film der Lachſalven am laufenden Band, wie er
heilſamer für die heutige Zeit nicht gedacht werben kann.

Schön iſt die Manöverzeit!Seffen-Ausnahmetage
von heute bis Montag diese bülligen Proise

Ein Tonfilmſchwank voller
Wotto: Schön iſt's beim Militäc, wenn bloß des Dierſt nicht wär.

Man överzeit, wenn ich dein gedenke, zittern mir die Kniegelenke.
Zweifarbentuch, Schnauzbart und Sterne, haben die Mädchen alle ſe vo gerne.

Ein luſtiges Spiel aus froher Manöböverzeit. O Wie der
Schrecken der Kompagnie zum Schutzengel wurde, alles

zeigt unfer luſtiger Film mit Paul Heidemann,
Jda Wüſt, Albert Paulig u. v. a. m.

Schneid und er

Noch nie dageweſene Komik!
allen Teilen

Beiprogramm.

So berichten die
des Reiches. Dazu ein

Gereſſgchafisnaus leuna

A. f. B.8. Veranstaltung des

den 21. April 1932. Anfang pünktlich
19.30 Uhr Ende gegen 21.15 Uhr

Liecder- und Arien- Abend
Kammersänger
Heinrich Schlusnmus Bariton) von der
Stagats per Berlin

Frane Raupp, Berlir

Donnerstag,

Am Flügel

Eintrittskarten zu 3, 2, 1 Mark in der Siedlungsbücherei
und im Verkehrsbüro Merseburg. Schülerkarten zu

halben Preisen nur an der Abendkasse
Ausschuß für Bildungswesen im Ammoniakwerk
Merseburg.

e e e e t tn e t

Be r2 t

ne el v J
2 u

Sonnabend en 16. Apri,
nachmittags 2 r

Sonntasg, s 17. Apri,
nachmittags R

priachreunen
Gesamtpreise Mk. 35 000

Jahreskarten zum Sattelplatz
für sämtliche Renntage 1952 zum Preise von

(einschl. Steuer) im Sekretariat. Barfußgähchen 8.
Mk. 30.

l erhältlich.

bis Uhr geöffnet
Lotte Rieß (Soubrette)

Käte Damm (kunsttänzgerin)
Paul Hartmann (Sächsischer
Komiker.

Kapelle: Rote Husaren
Freitag nachm. von 3 Uhr ab

Verkauf von prima
Maſtochſen Fleiſch

aus eigener Schlachtung.
O Schulze, Teichſtraße 23

Gastspiel

Kleine Anzeigen

Uhren-
Schmuck-

Trauringe-
Foto-

Spezialwerkstatt befindet sich
jetzt Entenplan Lacden!

Friedrich Kolandcler
Merseburg.immer erfolgreich

ma


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 87
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






